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IVVird Frankreich 
„Kriegsschauplatz" ? 

Paris, den 17. M a i 1956. 

„Wenn Frankreich seine militärischen Ope-
I rationen in Algerien nicht einstellt, werden 

wir Nordafrikaner das französische Mutter­
land in ein Schlachtfeld verwandeln! " Diese 

| Drohung sprach der erbittertste Feind Frank­
reichs, Abd El K r i m , in einem Telegramm an 
den NATO-Generalsekretär Lord Ismay aus. 

! Weder die N A T O noch die französische Re­
gierung zeigten sich geneigt, diese Drohung 
ernst zu nehmen. Aber so paradox sie auch 
zu klingen scheint — entbehrt sie w i r k l i c h 
jeder realen Grundlage? Die Ereignisse der 
letzten Zeit zeigen, daß es den algerischen 
Aufständischen durchaus möglich sein kann, 
auch im französischen Mutter land „militäri­
sche" Operationen durchzuführen. 

Erstmalig wurden die französischen Behör­
den darauf aufmerksam, als sie i m Januar 
und Februar erstaunt feststellten, daß zahl­
reiche inFrankreich arbeitende Algerier plötz­
lich in geschlossenen Gruppen nach Algerien 
zurückreisten.wo sie sich umgehend denAuf-
ständischen anschlössen. Schließlich konnte 
auch der Grund dieser organisierten Rück­
reisen ermittelt werden: die betreffenden 
hatten Einberufungsbefehle der algerischen 
Rebellen-Armee erhalten, die diese unbe­
kümmert mit der französischen Post ver­
schickte. Das i n der Verfassung garantierte 
Briefgeheimnis sicherte das Unternehmen. 

Algerienminister Robert Lacoste verfügte 
daraufhin, daß jeder i n Frankreich lebende 
Algerier, der i n seine Heimat zurückreisen 
wolle, dazu einer besonderen Genehmigung 
bedürfe. Auf diese Weise ist es den Betrof­
fenen vorerst unmöglich gemacht, den Einbe­
rufungsbefehlen der Rebellen-Armee zu ent­
sprechen. 

Auch noch auf andere Weise machen sich 
die algerischen Aufständischen i n Frankreich 
bemerkbar: Fast jede Woche geschieht es, 
daß in Frankreich lebende Algerier überfal­
len und ermordet werden. Die Polizei ermit­
telt dafür meist folgenden Grund: Die Er­
mordeten hatten sich geweigert, die Rebel­
lenarmee finanziell zu unterstützen. Schwer 
zu fassende Mittelsmänner der Aufständi­
schen fordern von jedem i n Frankreich arbei­
tenden Algerier, daß er einen bestimmten 
Prozentsatz seines Einkommens an die Re­
bellen abführt. Eine solche Geldsammel­
stelle konnte im März i n Straßburg ausgeho­
ben werden. Dabei müssen erhebliche Beträ­
ge zusammenkommen; denn nach den letz­
ten Statistiken leben i n Frankreich rund 210 
Tausend Algerier, von denen zumindest ein 

Tei l gegebenenfalls auch zu aktiven Sabo­
tageaktionen herangezogen werden könnte. 
Z u m Vergleich: die zur Zeit i n Algerien ste­
henden französischen Streitkräfte umfassen 
rund 250 000 Mann und sollen bis Ende Juni 
auf 370 000 M a n n erhöht werden. 

Bereits recht militärischen Charakter tra­
gen die Ereignisse, die sich Anfang des Jah­
res i n Europas größtem Waffenlager i n Trois-
Fontaines abspielten. Es gehört der amerika­
nischen Armee. Ungehindert konnten zwei 
französische Journalisten das Lager durch­
streifen, vor den Augen der Soldaten zwei 
Munit ionskisten verladen und damit fort fah­
ren. Die Journalisten hatten dieses Experi­
ment unternommen, w e i l ihnen der Verdacht 
gekommen war.daß zahlreiche bei den algeri­
schen Aufständischen gefundene amerikani­
sche Kriegsmaterial sei vielleicht bei den in 
Frankreich stationierten Amerikanern ge­
stohlen worden. Die Amerikaner beschäfti­
gen i n Frankreich nämlich viele Nordafr ika­
ner als Hilfskräfte. 

Erst recht sträubten sich den Franzosen je­
doch die Haare, als sie bei dieser Gelegen­
heit erfuhren, daß die Amerikaner ihre Alge­
rischen Hilfskräfte auch noch i m Umgang mi t 
dem von ihnen verwalteten Kriegsgerät aus­
bi lden. Die Amerikaner erklärten allerdings 
dazu, dies sei notwendig, u m durch unsach­
gemäßen Umgang verursachte Unfälle zu ver­
meiden. 

Ueber die Mengen an Kriegsgerät, die i n 
Trois-Fontaines gestohlen wurden, gehen die 
Ansichten allerdings wei t auseinander. Wäh­
rend die Amerikaner meinen, es könne sich 
nur u m belanglose Mengen handeln, sind von 
französischer Seite Z i f f e r n bis zu 1200 Ton­
nen Kriegsgerät genannt worden. Fest steht 
bisher nur, daß Kriegsmaterial amerikani­
scher Herkunf t aus Frankreich per Frachtgut 
nach Algerien geschickt wurde und dort den 
Aufständischen zugute gekommen ist. 

Was den i n Frankreich lebenden 210 000 
Nordafr ikanern aber über ihren religiösen 
und politischen Fanatismus hinaus noch ein 
besonderes Gewicht gibt, ist die wohlwol len­
de Unterstützung durch die kommunistische 
Partei Frankreichs, der fünf Mi l l ionen Fran­
zosen ihre Stimmen gaben. Immer wieder 
versuchen kommunistische Manifestanten, 
die A b f a h r t v o n Zügen m i t Reservisten für 
Algerien dadurch zu verhindern, daß sie sich 
vor den Lokomotiven auf die Schienen legen. 

Dabei leugnen sie jede Aktionseinheit mit 
ihrer Schwesterpartei in Algerien. Die kom­
munistische Partei Algeriens steht offen auf 

|Blank in Sonthofen 
Dem ersten Offizierslehrgang auf der kürzlich 
" i „General Ludwig Beck-Kaserne" umbenann­
ten Ordensburg Sonthofen galt am 15. Mai ein 
Besuch des Bundesverteidigungsministers Theo­
dor Blank und des bayerischen Ministerpräsi­

denten Dr. Wilhelm Hoegner. Unser Bi ld zeigt 
beim Abschreiten der Front (von links, General 
Speidel, Ministerpräsident Dr. Hoegner und Ver­
teidigungsminister Blank. Im Vordergrund rechts 
eine dort stationierte amerikanische E i n h e i t 

„Großer Empfang" für Heuß in Athen 
Nach dreitägiger Fahrt im silber-roten Glieder­
zug der Deutschen Bundesbahn traf Bundesprä­
sident Heuß am 14. Mai zu seinem Staatsbesuch 
i n Athen ein. König Paul von Griechenland im 
schneeweißen Uniformrock, sämtliche Kabinetts­
angehörigen unter Führung des Ministerpräsi­

denten Karamanlis sowie die Kommandeure der 
griechischen Armee und Luftwaffe und der Erz -
bischof Dorotheos begrüßten den Bundespräsi­
denten und seine Begleiter. Vor dem Bahnhof 
schritt Bundespräsident Heuß an der Seite des 
König Paul die Front der Ehrenkompanien ab. 

Seiten der Aufständischen. Auch i n einem 
Schreiben an die PariserZeitung „Le M o n d e " 
bestreitet die ehemalige kommunistische A b ­
geordnete Algeriens, Madame Sportisse, jede 
Organisationseinheit m i t der KPF. 

Bestehen bleibt jedoch die Tatsache, daß 
die kommunistischen Abgeordnenten Alge­
riens und die kommunistischen Abgeordne­
ten des französischen Mutterlandes i n der 

französischen Nationalversammlung bisher 
stets nur eine einzige gemeinsame Frakt ion 
gebildet haben. 

Diese Tatsachen zeigen, daß die Drohung 
A b d El Krüns nur teilweise übertrieben ist. 
Unterstützt v o n der KPF^Rönnten die algeri­
schen Aufständischen durchaus auch i m fran­
zösischen Mutter land erfolgreich militärische 
Sabotage betreiben. Stefan Dor in . 

Ein neues Singapur gesucht 
Australien und die asiatischen Neutralitätsbestrebungen 

Sidney, den 17. M a i 1956. 

Ergeben sich für Austral ien angemessene 
Vorteile aus der wirtschaftlichen Hi l fe , die 
es den süd- und südostasiatischen Ländern 
i m Rahmen des Colombo-Planes gewährt? I n 
letzter Zeit häufen sich die Stimmen, die das 
bezweifeln. 

Daß man m i t Geschenken keine A l l i i e r t e n 
gewinnt, war eine bittere Erfahrung, die A u ­
stralien i m A p r i l machte, als Ceylon sich eine 
Linksregierung wählte und sich zu einer Poli­
t i k bekannte, die die Insel zu einer A r t asia­
tischer Schweiz machen soll . Die neue Regie­
rung i n Colombo hat bereits bekanntgege­
ben, daß die dortigen englischen Flotten­
stützpunkte innerhalb v o n 12 Monaten ge­
räumt werden müssen,„da sie sich nicht m i t 
der Neutralität des Landes vereinbaren las­
sen". Diese Entwicklung stellt nicht nur die 
Engländer in Südostasien vor eine gänzlich 
neue Lage, sondern zwingt auch die Austra­
lier zu einer Revision ihrer Verteidigungs­
pläne. W i r d , so fragt man sich voller Besorg­
nis auf dem fünften Kontinent, das Beispiel 
Ceylons i n Singapur Schule machen? Die Re­
gierungen Australiens und Neuseelands ha­
ben i n den letzten Wochen London gegenü­
ber mehrfach ihre Besorgnis über die Ent­
wicklung i n Singapur zumAusdruck gebracht. 
Australische politische Beobachter meinen, 
die Rolle Singapurs als britischer Flotten-
und Luftwaffenstützpunkt nähere sich ihrem 
Ende. Was nun? 

Die australische Regierung Menzies hat 
wiederholt erklärt, Austral ien müsse i n ei­
nem künftigen Kriege i n Südostasien vertei­
digt werden. Die australischenVerteidigungs-
pläne beruhen auf dieser Feststellung. W i e 
hohe australische Offiziere verschiedentlich 
erklärten, kann die spärlich besiedelte, 
schwach befestigte Nordküste gegen fe ind­
liche Angr i f f e nicht w i r k s a m verteidigt wer­
den. Nur die Führung der i n Opposit ion ste­
henden Labourpartei ver t r i t t die Ansicht.daß 
Austral ien auf dem fünften Kontinent selbst 
verteidigt werden müsse. Sie bezeichnet die 
Stationierung australischer Truppen und 

Fliegerverbände i n Malaya, w o sie zum 
Kampf gegen die kommunistischen Aufstän­
dischen eingesetzt werden, als eine Provo­
zierung freiheitsliebender Asiaten u n d als 
eine Einmischung i n die inneren Angelegen­
heiten eines anderen Staates. 

Was die Labourpartei nicht durchzusetzen 
vermochte, w i r d , so meint man, Austra l ien 
i n absehbarer Zeit durch die auf Neutralität 
bedachten asiatischen Länder aufgezwungen 
werden: Es w i r d sich aus Südostasien zu­
rückziehen und seine Verteidigungspolit ik 

Bundespräsident Heuß 
auf der Akropolis 

Unser Bi ld zeigt den Bundespräsidenten (mit 
hellem Hut undSpazierstock) gelegentlich seines 
Staatsbesuchs in Griechenland bei der Besich­
tigung der Akropolis in Athen. L i n k s Außen­

minister von Brentano. 



neu durchdenken müssen. I n Austral ien w i r d 
daher jetzt vorgeschlagen, Cockburn Sound, 
einen Naturhafen an der westaustralischen 
Küste, zu einem Flottenstützpunkt auszu­
bauen. Ein solches australisches Singapur sei 
verläßlicher als das von innen als auch v o n 
Norden her vom Kommunismus bedrohte 
malayische Singapur. Australische Beobach­
ter i n Singapur erklärten, alleAnzeichen deu­
teten darauf h in , daß sich die v o n d,en Kom-

.nuinisten unterstützte .People'sj|.:{tdon Par­
ty (Volksaktionspartei) i n den näqhsÜen zwei 
oder drei Jahren zur größten Partei j in Sin­
gapur entwickeln werde. 

Ein Vorschlag, den Flotten- und Luftstütz­
punkt in Singapur nach Labuan i n Nordbor-
neo zu verlegen, ist von der,venglischen Re­
gierung bereits abgelehnt worden, Was in 
Austral ien m i t Genugtuung zur Kenntnis ge­
nommen wurde. Jetzt w i r d jedoch neben 
Cockburn Sound auch Simonstown i n def 
Südafrikanischen Uniqi i als ein möglicher 
Nachfolger Singapurs gekannt. In Australi- : ; 
en w i r d erklärt, Simonstown sei zu wei t v o n 
Asien ent fernt Eine Verlegung der Flotten-
u n d Luftwaffenbasis nach Südafrika werde 
auch die Verteidigung Australiens erschwe­
ren. Schließlicn. w i r d darauf hingewiesen,daß 
es auch i n Südafrika starke Neutralitätsbe­
strebungen gibt und man nicht' wissen kön­
ne, wie wei t man sich i m Ernstfall auf Süd­
afr ika verlassen könne. 

Die Kriegsflotten des britischen Common­
weal th seien auch i n einem Atomkr ieg kei ­
nesfalls veraltet, sondern hätten eine wich­
tige Rolle zu spielen, meinte Englands Erster 
Seelord, A d m i r a l Earl Mountbatten, wäh­
rend seines Australienbesuches i m vergan­
genen Monat. Atombombenangriffe könnten 
die englischen Inseln in einem künftigen 
Kriege ausser Gefecht setzen, doch sei damit 
die Sache noch lange nicht verloren, da die 
Flotte, auf die' anderen Länder des Com­
monwealth gestützt, den Kampf fortsetzen 
würde. Eine solche offenherzige Erklärung, 
so schreibt die australische Presse, hätte der 
Erste Seelord, der Oberbefehlshaber der 
englischen Flotte, i n England kaum abgeben 
können. Austral ien hof f t , daß Mountbatten 
der englischen Regierung vorschlagen w i r d , 
Cockburn Sounds zu einem Hauptpfei ler der 
britischen Commonwealthverteidigung aus­
zubauen. Eine solche Entscheid ;n'ug' : ; würde 
die strategische Bedeutung Australiens, i n 
dem heute die englischenRaketenwaffen aus­
probiert werden und auf dessenMonte-Bello-
Inseln i n diesem.^vlonat weitere A t o m w a f ­
fenversuche stattfinden werden, weiter er­
höhen. Gerald Stewart. 

Syngman Rhee wiedergewählt 
SÖUL. Bei den Präsidentschaftswahlen i n 
Südkorea w u r d e der bisherige Präsident 
Syngman Rhee wiedergewählt. Sein Gegen­
spieler Tcho Bong hiel t sich, nachdem er 
mehrmals Todesdrohungen erhalten hatte, 
seit dre i Wochen versteckt. Rhee t r i t t damit 
sein drittes Mandat als Präsident an. 

Montan=Union 
bekämpft Silikose 

LUXEMBURG, (ep) Die Hohe Behörde ;der 
M o n t a n - U n i o n hat 1955 m i t der V e r w i r k ­
l i c h u n g eines Programms für sozial-medizi­
nische Forschung z u r Bekämpfung der Sili­
kose, der K o h l e n o x y d v e r g i f t u n g , der Aus­
w i r k u n g e n des Lärms u n d der Hitzearbeit 
begonnen. Insgesamt stehen dafür 1,2 M i l l . 
Dollar , auf 4 Jahre vertei l t , z u r Verfügung. 

Chrouschtschow wirft Mollet 
europäische Integration vor 

MOSKAU, (afp) A m Donnerstag morgen f a n d 
eine Besprechung zwischen Guy Mollet u n d 
Chrouschtschow statt. Vorher w a r e n die bei­
den französischen Staatsmänner v o m sow­
jetischen Staatschef Marschal l Worosch i low 
i m K r e m l empfangen w o r d e n . Die Bespre­
chung m i t Chrouschtschow f a n d i n h e r z l i -
chemTone|statt,jedochwiederholteChrousch-
tschow seine A n g r i f f e gegen die Vereinigten 
Staaten u n d die europäische Politik Frank-
reichs.Mollet a n t w o r t e t e n sei besserDeutsch-
l a n d sei dem Europa der „Sechs'/'; einver­
leibt w o r d e n , als daß es v o l l k o m m e n isoliert 
bleibe. Dieses A r g u m e n t schien Chrousch­
tschow nicht z u überzeugen. Der sowjetische 
Staatsmann meinte , daß e in Verhöt der K e r n ­
spaltungsexperimente a n sich eine Kontro l le 
der Rüstungen darstelle, da ein solches Ver­
bot die Verbesserung der A t o m w a f f e n ver­
hindere. Mollet meinte h i e r z u , e in solches 
Verbot würde den Fortschritt jeglicher, auch 
der fr iedl ichen, A t o m f o r s c h u n g u n t e r b i n d e n . 

Nachmittags eröffnete Guy_Mollet eine Aus­
stellung französischer Bücher. 

Anschließend fanden Besprechungen über 
die H i l f e die unterentwickel ten Länder statt, 
sowie über die Lage i m mit t leren u n d fernen. 
Osten.Der»Pineau-Plan«.wurde v o n den Sow­
jets geprüft u n d i m Prinzip für annehmbar 
befunden, unter Vorbehalt eines genauere^ 
Studiums der einzelnen Punkte. 

•flUueU, C l l l i l N / I C H i l C K T i N 
- BRÜSSEL. I m BrüsselerPalais empfing Kö­
nig Baudouin den Botschafter Portugals Vei-
ra Leitao, den Rektor der Universitätsfakul­
täten von Namür Pater Desonet, und den 
Sorbonne-Professor Robert Debre. 
- BRÜSSEL. Der Senat befaßte sich wei­
ter mit der Diskussion über die Grundstücks­
zusammenlegung in der Landwirtschaft. Die 
nächste Sitzung ist am kommenden Mitt­
woch. 
- A A C H E N . Wie verlautet, soll Winston 
Churchill beschlossen haben, die 5000 Mark 
des ihm verliehenen Karlspreises einem deut­
schen Wohltätigkeitswerk zur Verfügung zu 
stellen. 

- L O N D O N . Der „News Chronicle meldet, 
daß die britische Regierung beabsichtigt, die 
Wehrpflicht abzuschaffen. Das Blatt stützt 
sich auf eine den Wehrkreiskommandanten 
zugegangene Verordnung, der zufolge sie ih­
re Einberufungspläne so aufstellen sollen, als 
ob ab 1960 nur mehr Berufssoldaten in die 
Armee eintreten könnten. 

- N I K O S I A . Nach einer Haussuchung im bi­
schöflichen Palast von Paphos, bei der einige 
Pistolen und schwarzeMasken gefunden wur­
den, sind über 500 Priester der griechisch-or­
thodoxen Kirche verhaftet worden. In der 
Nähe des Flughafens von Nikosia wurde ein 
britischer Soldat getötet und ein weiterer ver­
wundet. Bei einem Bombenangriff auf ein 
Militärfahrzeug wurde ein britischer Feldwe­
bel getötet. Zwei Soldaten wurden verwun­
det. 

- T R I P O L I S . Offiziell wird bekannt gege­
ben, daß Lybien mit der Aufnahme diploma­
tischer Beziehungen zu Belgien einverstan­
den ist. Der belgische Botschafter in Aegyp­
ten wird außerdem mit dem Amte eines be­
vollmächtigten Ministers bei der lybischen 
Regierung betraut. 

- W A S H I N G T O N . Bei einer Pressekonfe­
renz erklärte der Staatssekretär im Verteidi­
gungsministerium, daß nach Durchführung 
der angekündigten Reduzierung der sowjeti­
schen Streitkräfte, die Armeen der U S A und 
der Sowjetunion bis auf einige hunderttau­
send Mann gleich stark sein werden. 

— K A I R O . In einer zweistündigen Unterre­
dung gab der sowjetische Botschafter in Kai ­
ro Kisselew dem ägyptischen Regierungschef 
Nasser Auskunft über die Politik der Sow­
jetunion im mittleren Orient. E r erklärte, die 
Sowjetunion werde.jede internationale A n ­
regung zur Befreiung des mittleren Ostens 
unterstützen. 

- A T H E N . In einerBittschrift wird die Strei­
chung des Herzogs von Edinburgh in den 
Standesregistern von Korfu verlangt.DerHer-
zog ist auf der Insel Korfu geboren und nach 
dem griechisch-orthodoxen Ritual getauft 
wordeh.DieBittschrift verlangt die Streichung 
und eine Randnotiz in der es heißen soll: 
„Gatte Elisabeths von England, die zwei grie­
chische Zyprioten hinrichten ließ". 

— B E R L I N . Die Westmächte richteten einen 
scharfen Protest gegen den Aufmarsch der 
„Volksarmee" in Berlin am 1. Mai, an den 
sowjetischen Botschafter in der DDR Pusch­
kin. In demProtestschreiben heißt es,die Ent­
faltung starker Militärkräfte in Ostberlin 
seien eine Bedrohung der Sicherheit Berlins. 

- T A I P E H (Formosa). Wie der Außenmini­
ster bekannt gibt, hat Nationalchina die dip­
lomatischen Beziehungen zu Aegypten ab­
gebrochen. Diese Maßnahme wurde getrof­
fen, nachdem Aegypten die rotchinesischeRe-
gierung in Peking offiziell anerkannt hat. 

Viehpreise in Anderlecht 
ANDERLEOHT. A u f dem Wochenmarkt i n 
Anderlecht w u r d e n 2.969 Stück Rindvieh auf­
getrieben, darunter 603 Ochsen, 1.280 Kühe, 
499 Rinder u n d 587 Stiere,d.s. 148 weniger als 
vorige Woche. M a r k t t e n d e n z : fest. 
Ochsen u n d Rinder 25-53 Fr. pro Kg. , Kühe 18-
29 Fr., Stiere 20-32 Fr., minderwert iges Vieh 
10-14 Fr. 

AufdemScl\weinemarktwurden2.388Stück 
z u m Verkauf angeboten, d.s. 536 Stück m e h r 
als vorige Woche. Markt tendenz: fa l lend. Prei-
se:besondersguteTiere 21-27.,magereSchwei-
ne 19,50-20,50 Fr., halbfette 18-19 Fr., fette, z u 
schwere oder z u leichte Schweine 16-17,50 Fr. 

Versammlung des Werbe-Ausschusses 
ST .VITH. Der Werbe-Ausschuß trat am ver­
gangenen Donnerstag i m Lokale Schroeder 
zu einer öffentlichen Versammlung zusam­
men. Anwesend waren die Herren R. Graf, 
Präsident, P.Moutschen, Schriftführer, P.Mar-
graff, Kassierer, Pankert, Simons, O. Even, 
Dell , K.KreinsJ.Jacobs und Hammerschmidt. 
Nach Verlesung des Protokolls, welches ein­
stimmig genehmigt wurde, kamen folgende 
Punkte zur Sprache. 

1. Im Jahre 1956 auszuführende Projekte. 
Seitens des Ministeriums wurden Anpf lan­

zungsarbeiten i n Höhe von 100 000 Fr.geneh-
migt. Hiervon erhält der WerberAusschuß 
60 000 Fr. Staatszuschuß. I n einer der vorher­
gehenden Sitzungen war beschlossen wor­
den, Bäume längs der endgültig festliegen­
den Straßen zu pflanzen u n d zwar in der 
Klosterstraße,Major-Longstraße, vonDhaem-
straße und Feltzstraße. Die Stadtverwaltung 
w i r d um Genehmigung dieser Arbei ten ge­
beten. Außerdem wurde festgestellt, daß der 
ehemaligeTränkeplatz sich für die Schaffung 
einer kleinen Grünanlage eignet. Pläne u n d 
Lastenhefte für diese Arbei ten, die auf dem 
Submissionswege ausgeschrieben werden, 
sollen i n A u f t r a g gegeben werden. Ebenso 
soll ein Kostenvoranschlag erstellt werden. 
Die obengenannten Straßen sollen mi t Rot­
dorn bepflanzt werden. Für die Gestaltung 
des Tränkeplatzes werden Vorschläge einge­
holt . 

2. Campingplatz — Sanitäre Anlagen. 
•Die Genehmigung des Campingplatzes 

durch die Gesundheitsinspektion w i r d von 
verschiedenen Abänderungen der sanitären 
Anlagen abhängig gemacht. Es w i r d beschlos­
sen, gleichzeitig mit der Ausführung des Lo­
ses 2 ein Abflußrohr und eine Sickergrube 
anzulegen.Da diese Anlagen auf Privateigen­
tum liegen, wurde m i t dem Eigentümer eine 
jährliche Entschädigung von 200 Fr. verein­
bart. 

3. Wärter für den Kinderspielplatz. 
Nach Besprechung der eingegangenen A n ­

gebote wurde Herr Debougnoux mi t der Be­
aufsichtigung des Kinderspielplatzes beauf­
tragt. Er hat sich bereit erklärt, außerdem die 
Unterhaltungsarbeiten auszuführen. 

Anschließend w i r d nochmals die Anlage 
sanitärer Einrichtungen besprochen. Bereits 
i n der letzten Versammlung war der Bau die­
ser Anlage beschlossen worden. Bei dieser 
Gelegenheit wurde seitens eines Vorstands­

mitgliedes festgestellt, daß die Stadtverwal­
tung auf die Errichtung sanitärer Anlagen auf 
dem Kinderspielplatz drängt, daß anderer­
seits sich aber auf dem ganzen Stadtgebiet 
keine einzige öffentliche Anlage dieser A r t 
befindet. Es w i r d beschlossen, mit , dem Bau 
der Anlage zu beginnen.sobald die Stadtver­
wal tung sich bereit erklärt, für den Abfluß 
der Abwässer unterhalb des Spielplatzes zu 
sorgen. 

4. Verschiedenes. 
a) Der Präsident berichtet über die letzte 

Versammlung der USICE, die beschlossen 
hat, am 6. und 7. Juni cä. 40 ausländischen 
Journalisten unsere Gegend zu zeigen. Die 
Journalisten übernachten am 6. Juni in.Sankt 
V i t h . Es w i r d beschlossen, seitens des Wer­
beausschusses einen Empfang mit anschlie­
ßendem Ball im Saale Even-Knodt zu veran­
stalten. 

b) Herr N . Manz teilt i m Auftrage des 
Tambour-Korps mit , daß am 21. u n d 22. Ju­
n i Uebernachtungen für die 90 Mitgl ieder 
zweier ausländischer Korps besorgt werden 
müssen. Es w i r d beschlossen, i n der kom­
menden Woche durch die Presse einen A u f ­
ruf mi t der Bitte u m Bereitstellung von Pri ­
vatquartieren zu erlassen. 

c) Der Werbe-Ausschuß stellt fest, daß der 
ehemalige Rathausplatz sich i n einem unwür­
digen Zustande befindet. Da m i t dem Baube­
ginn des neuen Rathauses erst frühestens i m 
Laufe dieses Herbstes gerechnet werden 
kann, w i r d ein Antrag an die Stadtverwal­
tung mi t der Bitte gestellt, t len Hügel am al­
ten Rathaüsplatz abtragen zu lassen. 

d) Herr J. Jacobs teilt mi t , daß die FMB 
am 17. Juni ein Rallye organisiert, dessen 
Ziel S t .Vi th ist. Die Vorschriften der FMB 
sehen die Vertei lung von 5 Preisen vor, die 
zu Lasten des A M C sind. Der Werbe-Aus­
schuß beschließt diese fünf Preise i n Form 
von Farbbildern unserer Gegend zu st i f ten. 
Hierdurch w i r d gleichzeitig ein Werbezweck 
verfolgt, da diese Preise alle nach auswärts 
gehen. Für dieAnschaffung der Preise wurde 
eine Höchstsumme von 1 250 Fr. bewil l igt . 

Sonntags- u n d Nachtdienst der Apotheken 
ST.VITH. I n der Zeit v o m Sonntag, dem 20. 

M a i , 10 U h r morgens bis z u m Sonntag, dem 
37. Mai , 10 U h r morgens, hat die Apotheke 
LORENT (nur i n dr ingenden Fällen) Sonntags­
u n d Nachtdienst. 

Prophylaktische Fürsorge 
St .Vith , Neustadt T a l s t r a ß e . Nächste 
stenlose Beratung a m k o m m e n d e n Mittwoi. 
den 23. M a i , v o n 9.30 U h r bis 12 Uhr . Dr.GraiJ 
Lungenspezialif it . 

• 

Gottesdienstordnung 
Pfarrgemeinde St .Vith 

Hochheiliges Pf ingstf est u n d Feier dt 
40stündigen Gebetes 

Sonntag, 20. Mai 1956. 
6 U h r Aussetzung u . Messe für die ] 

u . Verst. der Fam. Kaster-Krings. 
6 U h r 45 Anbetung für die Frauen. 
7 U h r 30 A n b e t u n g für die Jungmädchen. I 
8 U h r Messe als Jgd. für Edmund Terra! 

. u n d Sybilla Grüsges und de 
Sohn Viktor . 

9 U h r Messe für die Leb. u n d Verst, 
Fam. Schröder-Masson. 

9 U h r 45 Al lerhei l igenl i tanei 
10 U h r Feierliches Hochamt z u m hl. Geis! 

für die Leb. u . Verst. der Pfarrgtf 
meinde. 

11 bis 12 Betstunde für die Schulkinder, 
12 bis 1 Betstunde z u m Tröste der armej 

Seelen u n d sakr. Segen. 
1 bis 2 "Betstunde für die Jünglinge unj| 

J u n g m ä n n e r . 
2 bis 3 Betstunde für die Jungmädcheil 

u n d Jungfrauen . 
3 bis 4 Andacht z u m h l . Geist und Mail 

Andacht . 
4 bis 5 Betstunde für die Klostergemeinde I 

u n d die Frauen, für die verfolgte I 
K irche , für Priesterberufe und die | 
Erha l tung des Weltfriedens. 

5 bis 6 Betstunde für die Männer. 
6 bis 7 Heured'adorationpourlesparois-| 

siens d'expression franc. 
7 U h r Feier]icheKomplet,Litaneiundsa| 

kramenta ler Segen. 

Montag, 21. M a i 1956. 
6 U h r Aussetzung u- Messe für die Ehe-1 

leute Michel K o h n e n u n d Helene! 
Streicher. 

Die Betstunden s ind w i e am Pfingsttage. 
8 U h r Messe für die v o r kurzem inj 

Maastricht verstorbene Agnes Ma­
r ia Christophe geb. Margraff. 

9 U h r Für Peter Peren u n d Christine Cor-1 
ne ly u n d deren E n k e l k i n d Erwin | 
Raven. 

9 U h r 45 Al lerhei l igenl i tanei . 
10 U h r Feierliches H o c h a m t für die Leb. 

u . Verst. der Pfarrgemeinde. 
3 U h r Andacht z u m h l . Geist und Mai-1 

Andacht . 
7 U h r FeierlicheKomplet,Litaneiundsa-

kramentaler Segen. 

Dienstag, 22. M a i 1956. 
6 U h r Aussetzung u n d Messe für Katha­

r i n a Schwall , geb. Schrauben. 

8 U h r Für die Leb. u . Verst. der Familie | 
Pauls-Deby-Eichler. 

9 U h r Für die Eheleute A l f r e d Balfroid 
u n d Emil ia Lambot u . deren Sohn 
Marcel . 

9 U h r 45 Al lerhei l igenl i tanei . 
10 U h r Hochamt für Eva Scheffen geb. 

Ruland, deren Tochter Maria und 
für die ehrwürdige Schwester 
Angela. 

3 U h r Andacht z u m heiligsten Herzen 
Jesu u n d Mai-Andacht . 

5 bis 6 Betstunde für die Kinder , die nä­
chsten Sonntag i h r Taufgelübde 
erneuern u n d für die Mitglieder 
des E. K. 

7 U h r Feierliche Komplet , Litanei, Pro­
zession d u r c h die Kirche, „Te De-
u m " u n d sakr. Segen als Schluß-
f eier des 40stündigen Gebetes. 

Mittwoch, 23. M a i 1956. 
6 U h r 30 Nach M . der Fam. Livet . 
7 U h r 15 Für Oskar Pesch. 

Donnerstag, 24. M a i 1956. 
6 U h r 30 Für Franz W a r n y u n d Margaretha 

Schommer u . deren Kinder. 
7 U h r 15 Jgd. für Mar ia K o h n e n geborene 

Lorenzen. 
Freitag, 25. Mai 1956, 

6 U h r 30 Z u Ehren der h l . Schutzengel in 
besonderer M e i n u n g . 

7 U h r 15 Für die Eheleute Hanf-Cornely. 

Samstag, 26. Mai 1956. 
6 U h r 30 Z u r Mutter der I m . H i l f e i n beson­

deren Anliegen (Feiten). 
7 U h r 15 Jgd. für Josef L u x e n u n d Maria 

Seffer. 
3 U h r Beichtgelegenheit. 

Die St.Vither Zeitung ersdieiut 3 mal wödient-
lich und zwar dienstag, donnerstags und sams­
tags. - Druck und Verlag: M. Doepgen-Beretz, 
St.Vith, Hauptstr. 58 u. Klosterstr. 16. - Tel. 193 

Nummer 57 (2 

Aus I 

Ge 
AMEL. A m Donrie 
meindehaus zu A; 
meinderates statt, 
erschienen waren, 
zung durch Bürge 
folgende Punkte 1 

1. Vorlesung des 
ratssitzung vom 2! 

Das Protokol l v 
verlesen u n d v o m 

2. Vorlage der Jaj 
den der Oberf örst 
Gemeindewaldunj 

Von der Forstv 
richtung einer Fii 
dene Arbei ten , de 
Schutzmaßnahme! 
zungen eine Sun 
schlagen. Diese £ 
den Jagdpächtern 
25 Fr. pro ha. - G 

3. Vorlage der du 
zialdienst für die 
den großen Verk 
ten voraussichtlii 
Jahr 1957. 

Der technische 1 
haltung der k le in 
me von 1 M i l l i o i 
kehrsweg V I 121 
werden genehmig 

4. Antrag des M 
Arbeiten und des 
tung einer gerne 
sehen der Gendai 
meindehause. 

M i t Schreiben 
Minister ium an, i 
richtung einer ge 
dem Gemeindeh 
einverstanden is 
der Unkosten, d 
40 000 Fr. belauf 
meinderäte sind 
von 40 000 Fr. ! 
sind mi t der gern 
Zubil l igung ein« 
stens 10 000 Fr. 

5. Lokalholzverl 
A u f diesem ö: 

Los Bauholz voi 
dies aus Amßl 2 
geschlagen. Dies 
6. Landverpacht 

Eine Parzelle 
groß, w u r d e He 
gegen Zahlung 
1 625 Fr. verpac 
zellen v o n je 4 
Verpachtung hei 
haus sie weiter 
dere Parzelle v 
für denPachtpre 
lassen. - Der G 
Verpachtung. 

7. Lustbarkeitsi 
Eventuelle neu« 

Die für diese 
beträgt 5 Fr. pi 
getanzt w i r d , o 
Getränke veral 
Steuer betreffe 
trag an die Ger 
u m Befreiung ' 
machen geltenc 
gen ihnen kost 
auferlegen. Es 
nur pro qm ' 
Schankraum w 
betroffen. 

8. Begutachtun 

a) Haushaltspl 
stützungskomr 

Das Budget >. 
Fr. i n Einnahm 
r i n ist ein Gen 
einbegriffen.Di 
in Höhe v o n 8 
verstanden. 
b) Rechnung 
Möderscheid f 

Die Jahresbi' 
nahmen u n d ! 
Ueberschuß vi 
standen. 
c) Kassenrevii 
Unterstützung 
ster 1956. 

Der Revisic 
Guthaben von 



ische Fürsorge 
Talstraße . Nächste k 
n k o m m e n d e n Mittwoch! 
U h r bis 12 Uhr . Dr. Grand] 

e n s t o r d n u n g 

leinde St .Vith 

igstfest und Feier des 
igen Gebetes 

¡6. 

n g u . Messe für die Leb] 
lerFam.Kaster-Krings. 
ä für die Frauen. 
I für die Jungmädchen. 
: Jgd. für E d m u n d Terren I 
i l la Grüsges u n d deren! 
tor. 
r die Leb. u n d Verst. der] 
xJder-Masson. 
genlitanei 
:s Hochamt z u m h l . Geist! 
.'b. u . Verst. der Pfarrge-

3 für die Schulkinder. 
3 z u m Tröste der armen 
id sakr. Segen. 
i für die Jünglinge und] 
mer. 
3 für die Jungmädchen | 
; frauen. 
zum h l . Geist u n d Mai-

3 für die Klostergemeinde 
'rauen, für die verfolgte 
i r Priesterberufe und die 
gdes Weltfriedens. 
3 für die Männer, 
doration p o u r les parois-
cpression franc. 
; Komplet , Li tanei und sa­
uer Segen. 

n g u- Messe für die Ehe-
hei K o h n e n u n d Helene 

Nummer 57 (2. Blatt) S T . V I T H E R Z E I T U N G Samstag, 19. Mai 1950 

Aus StVith und Umgebung 
Gemeinderatssitzung in Amel 

5 

wie am Pfingsttage. 
i r die vor k u r z e m in 
l t verstorbene Agnes Ma-
ophe geb. Margraff . 

eren u n d Christine Cor­
deren E n k e l k i n d Erwin 

genlitanei. 
3S Hochamt für die Leb. 
ler Pfarrgemeinde, 
z u m h l . Geist u n d Mai-

iKomplet ,L i tane i undsa-
derSegen. 

56. 

n g u n d Messe für Katha-
rall, geb. Schrauben. 

3b. u . Verst. der Familie 
Dy-Eichler. 
Eheleute A l f r e d Balfroid 
ia Lambot u . deren Sohn 

genlitanei . 
für Eva Scheffen geb. 

eren Tochter M a r i a und 
ehrwürdige Schwester 

z u m heiligsten Herzen 
Mai-Andacht . 

3 für die Kinder , die nä-
Dnntag i h r Taufgelübde 
u n d für die Mitglieder 

3 Komplet , Li tanei , Pro-
urch die Kirche , „Te De-
sakr. Segen als Schluß-

Wstündigen Gebetes. 

156. 
ler Farn. Livet . 
rPesch, 
i 1956. 

s W a r n y u n d Margaretha 
3r u . deren Kinder . 
Viaria K o h n e n geborene 

n der h l . Schutzengel in 
er M e i n u n g . 
tieleute Hanf-Cornely. 

56. 

3r der I m . H i l f e i n beson-
liegen (Feiten]. 
losef L u x e n u n d Maria 

egenheit. 

ersdieint 3 mal wöchent-
ig, donnerstags und sams-
ärlag: M. Doepgen-Beretz, 
u. Klosterstr. 16. - T e l . 193 

• AMEL. A m Donrierstag morgen fand i m Ge­
meindehaus zu A m e l eine Sitzung des Ge-
meinderates statt, zu der alle Gemeindeväter 
erschienen waren. Nach Eröffnung der Sit­
zung durch Bürgermeister Spoden, wurden 
folgende Punkte besprochen. 
1. Vorlesung des Protokolls der Gemeinde­

ratssitzung vom 29. 3. 1956. 
Das Protokoll wurde von Sekretär Freres 

verlesen und vom Gemeinderat genehmigt. 

2. Vorlage der Jagdunterhaltungsarbeiten in 
den der Oberförsterei Bütlingen unterstellten 
Gemeindewaldungen der Sektion Amel. 

Von der Forstverwaltung w i r d für die Er­
richtung einer Fütterung und für verschie­
dene Arbeiten, darunter die zu ergreifenden 
Schutzmaßnahmen für verschiedene Anpf lan­
zungen eine Summe von 6.475 Fr. vorge­
schlagen. Diese Summe entspricht der v o n 
den Jagdpächtern zu zahlenden Summe von 
25 Fr. pro ha. - Genehmigt. 

3. Vorlage der durch den technischen Provin-
zialdienst für die kleinenGemeindewege und 
den großen Verkehrsweg Nr. V I aufgestell­
ten voraussichtlichen Ausgabeetats für das 
Jahr 1957. 

Der technische Dienst schlägt für die Unter­
haltung der kleinenGemeindewege eineSum-
me von 1 M i l l i o n Fr. vor und für den Ver­
kehrsweg V I 120 000 Fr. - Diese Summen 
werden genehmigt. 

4. Antrag des Ministeriums für öffentliche 
Arbeiten und des Wiederaufbaus auf Errich­
tung einer gemeinsamen Grenzmauer zwi­
schen der Gendarmeriekaserne und dem Ge­
meindehause. 

Mit Schreiben vom 3. A p r i l 1956 fragt das 
Ministerium an, ob die Gemeinde mi t der Er­
richtung einer gemeinsamen Mauer zwischen 
dem Gemeindehaus und der Gendarmerie 
einverstanden ist und gewil l t ist, die Hälfte 
der Unkosten, die sich laut Voranschlag auf 
40 000 Fr. belaufen sollen, zu tragen. DieGe-
meinderäte sind der Ansicht, daß die Summe 
von 40 000 Fr, sehr hoch gegriffen ist. Sie 
sind mit der gemeinsamen Mauer und mi t der 
Zubilligung eines Kostenanteils von höch­
stens 10 000 Fr. einverstanden. 

5. Lokalholzverkauf vom 16. 4. 1956 
Auf diesem öffentlichen Verkauf wurde 1 

Los Bauholz von 14,5 f m dem Herrn L. Fre­
ches aus Am,el zum Preise von 9 000 Fr. zu­
geschlagen. Dieser Verkauf w i r d genehmigt. 
6. Landverpachtung Amel vom 3. 4.1956 

Eine Parzelle auf dem Adesberg, 49,9 ar 
groß, wurde Herrn Hubert Müller aus A m e l 
gegen Zahlung einer jährlichen Pacht von 
1 625 Fr. verpachtet. V o n zwei weiteren Par­
zellen von je 46,13 ar, wurde eine aus der 
Verpachtung herausgehalten, da das Vinzenz­
haus sie weiter bewirtschaften w i l l . Die an­
dere Parzelle wurde Herrn Nikolaus Brühl 
für denPachtpreis von jährlich 1 320 Fr.über-
lassen. - Der Gemeinderat genehmigt diese 
Verpachtung. 

7. Lustbarkeitssteuer für das Jahr 1956-57 -
Eventuelle neue Beschlußfassung. 

Die für diese 2 Jahre vorgesehene Steuer 
beträgt 5 Fr. pro qm der Lokale i n welchen 
getanzt wird , oder i n denen den Tanzenden 
Getränke verabreicht werden. Die von der 
Steuer betroffenen W i r t e richten einen A n ­
trag an die Gemeindeverwaltung, i n dem sie 
um Befreiung von dieser Steuer bi t ten. Sie 
machen geltend, daß die neuen Bestimmun­
gen ihnen kostspieligeUmänderungsarbeiten 
auferlegen. Es w i r d beschlossen die Steuer 
nur pro qm Tanzfläche zu erheben. Der 
Schankraum w i r d also nicht von der Steuer 
betroffen. 

8. Begutachtungen. 

a) Haushaltsplan der Oeffentlichen Unter­
stützungskommission für das Jahr 1956. 

Das Budget sieht die Summen von 228 171 
Fr. in Einnahmen und in Ausgaben vor. Hie­
rin ist ein Gemeindezuschuß von 160 000 Fr. 
einbegriffen.Dieser Zuschuß w i r d vom Staat 
in Höhe von 85 Prozent rückvergütet. - Ein­
verstanden. 
b) Rechnung der Kirchenfabrik Schoppen-
Möderscheid für das Jahr 1955. 

Die Jahresbilanz weist bei 37 771,40 Fr.Ein-
nahmen und 30 023,61 Fr. Ausgaben einen 
Ueberschuß von 7 747,79 Fr. auf. - Einver­
standen. 
c) Kassenrevisionsbericht der Oeffentlichen 
Unterstützungskommission für das 1 . Trime­
ster 1956. 

Der Revisionsbericht schließt mit einem 
Guthaben von 33 383 Fr. ab. - Einverstanden. 

9. Vorlage der Pläne und des Lastenheftes 
für den Kirchenbau in Deidenberg. 

Der bereits früher vorgelegtePlan war von 
der kgl . Denkmalskommission i n verschiede­
nen Punkten beanstandet worden. Architekt 
Lambeau, Namur, änderte die Pläne entspre­
chend ab. Die neue Kirche, die i n Deidenberg 
neben der neuen Schule errichtet w i r d , soll 
30 Meter lang und 13,80 breit werden. Der 
T u r m , der später gebaut werden soll ist f re i ­
stehend und: m i t der Kirche nur durch einen 
kleinen Gang verbunden. Schöne große Fen­
ster sorgen für das notwendige Licht. Al tar , 
Kommunionbank und Predigtstuhl werden 
aus Marmor hergestellt.ImKostenvoranschlag 
ist der Neubau m i t ~Z 873 644,40 Fr. veran­
schlagt. Hinzu kommen 22.500 Fr. für den 
Blitzableiter und 92 500 Fr. für die Lufthei ­
zung. Der später hinzukommende T u r m soll 
363 232 Fr. kosten. Was die Finanzierung des 
Baues anbetrifft .so hat die Gemeinde die Ue-
berschreibung der für die alte Kapelle zuste­
henden Kriegsschäden auf die neue Kirche 
beantragt. Der Gemeinderat genehmigt die 
Pläne u n d das Lastenheft. 

10. Kinderverwahrschulfrage in der Sektion 
Amel. 

Dem Gemeinderat liegt die Abschrift eines 
Schreibens des Unterrichtsministeriums an 
den HauptinspektorDeti l leux i n Verviers vor, 
aus dem hervorgeht, daß 59 Eltern von K i n ­
dern i m A l t e r v o n 3 bis 6 Jahren ein Gesuch 
an das Minis ter ium zwecks Errichtung einer 
Verwahrschule gerichtet haben. Das Ministe­
r i u m erachtet diese Anzahl als genügend und 
stellt der Gemeinde die Errichtung einer Ver­
wahrschule anheim, andernfalls die subven­
tionierten Lehrgehälter ganz, oder teilweise 
gestrichen werden. Das Schreiben setzt vor­
aus, daß i m alten Gemeindehaus genügend 
Platz für die Verwahrschule vorhanden ist. 
Dieses Gemeindehaus ist gemeinschaftliches 
Eigentum der Gemeinden A m e l , Heppenbach 
und Meyerode. Die beiden letzteren Gemein­
den beantragen jedoch den Verkauf dieses 
Gebäudes.Der Gemernderat beschließt daher 
einen Neubau auf Gemeindeland für die U n ­
terbringung der Verwahrschule zu errichten 
und einen Architekten m i t der Ausarbeitung 
der Pläne u n d des Lastenheftes zu beauftra­
gen, die alsdann den vorgesetzten Behörden 
vorgelegt werden. Dieser Beschluß w i r d dem 
Unterrichtsministerium zur Kenntnis ge­
bracht. 

11. Anleihe für die Finanzierung des Lom-
mel-Sdileid-Projektes — Kenntnisnahme des 
bisherigen Schriftwechsels. 

Ein Schreiben des Crédit Communal w i r d 
vorgelesen, i n dem sich diese Gesellschaft be­
reit erklärt, für die Finanzierung dieses Pro­
jektes ein kurzfristiges Darlehen i n Höhe von 
2 034 500 Fr. zu gewähren (21.12.1959), w e l ­
ches nach Ablauf der Frist kurz- oder lang­
fr is t ig erneuert werden kann. Der Gemein­
derat n i m m t dieses Schreiben zur Kenntnis. 

12. Verschiedenes. 

a) Der Brandmeister bit tet um Klarlegung, 
auf wessen Antrag h i n die Feuerwehr einzu­

g r e i f e n hat. Es soll Rücksprache mi t der Ge­
meinde Heppenbach genommen werden, u m 
i n Z u k u n f t Zwischenfälle zu vermeiden. 

b) Ein Schreiben der Oberförsterei schlägt 
die Ausbesserung eines Holzabfuhrweges i n 
der Sektion Montenau vor. Die Kosten sind 
mi t 29 075 Fr. veranschlagt. - Genehmigt. 

c) DerGemeinderat lehnt einen Antrag der 
Baufirmen Jost und Dahmen ab.die um Rück­
erstattung der Trockenlegungskosten des 
neuen Gemeindehauses baten. 

d) Die Sektion Schoppen w i r d ermächtigt, 
37 f m Zaunholz zur Vertei lung zu bringen. 

e) eine Welkenraedter Firma, welche die 
Schule inDeidenberg gebaut h a t , w i l l über den 
Submissionspreis hinaus eine Vergütung ha-
ben.weil die Materialpreise inzwischen ange­
stiegen sind. Der Antrag w i r d abgelehnt. 

Anschließend folgte die geheime'Sitzung. 

Ziehung der 
Wiederaufbau-Anleihe 

ST.VITH. Bei der 314. Z i e h u n g der Wiederauf­
bau-Anleihe (3. Abschnitt) k a m e n folgende 
Gewinne heraus. 

Serie 7.288 N r . 240 1 M i l l i o n Fr. 
Serie 10.364 N r . 307 500.000 Fr. 

Die anderen Obligationen dieser Serien s ind 
m i t 1000 F t . rückzahlbar. 

Wochenschau 
vom Kalenderonkel 

Samstag, den 12. Mai. 

Die Eisheiligen finden sich jährlich am 11., 
12. und 13. M a i ein. Es sind dies die H e i l i ­
gen Mamertus, Pankratius und Servatius (Bo­
nifatius gehört nicht mehr dazu, wie vieler-
seits behauptet w i r d ) . Sie tragen w o h l heute 
ungerechtfertigterweise ihren Namen, denn 
die drei berühmten Tage sind meistenteils 
nicht mehr mi t Kälte verbunden. V o n 1927 
bis 1953 waren diese Tage nur acht m a l kalt , 
jedoch elf mal w a r m und acht mal m i t nor-n 
malen Temperaturen verbunden. I m Jahre 
1945 waren es eher Feuerheilige, da damals' 
folgende Maximaltemperaturen gemessen 
w u r d e n : am 11. 29, am 12. 32. und am 13. 30 
Grad; des nachts waren es durchschnittlich 
16 Grad. Auch 1954 waren die Eisheiligen 
w a r m : die Durchschnittstemperaturen waren 
am Tage 28 und nachts 12 Grad. Man darf 
w o h l sagen: nicht alles was früher war, is t 
heute wahr . 

Sonntag, den 13. Mai 

Vereinsleute wissen wie schwierig es ist, i r ­
gendwelche Arbei ten durch die Vereinsmit­
glieder gemeinschaftlich auszuführen. W e n n 
beim Fußballverein oder beim Turnverein 
Arbei ten am Sportplatz unternommen wer­
den, so sind es immer dieselben aufoper-
ungsvollen Mitglieder, die Hand anlegen.Der 
Auto-Moto-Club w i r d es w o h l auch erfahren 
haben. A u f r u f e durch die Presse, sich an den 
Verschönerungsarbeiten zu beteiligen, wa­
ren erfolglos, sodaß während der Dauer der 
Handelsmesse, die m i t Fahnen umgebene 

Verkehrsinsel „An den Linden" sich i n einem 
unwürdigen Zustand befand. Ein W i t z b o l d 
hatte ein ganz kleines Eckchen der Insel pla­
niert und dort ein Vergißmeinnicht gepflanzt. 
Die Reaktion war gewaltig. Der A M C hat 
sich jetzt einen erfahrenen Gärtner enga­
giert und der w i r d die Kiste schon schmeißen': 

Montag, den 14. Mai. 

Jetzt wo dieSonne wieder scheint und recht 
angenehme Wärme spendet, schützen die Ge­
schäftsleute ihre Schaufenster gegen die Ein­
wirkungen des Feuersterns indem sie die 
Markisen herunterlassen. Verschiedene dieser 
Vorrichtungen sind so angebracht worden, 
daß sogar der mittelgroße Fußgänger nur i m 
Indianermarsch, d. h . halbkriechend, sich da­
runter bewegenmuß, w i l l er sich den Schädel 
nicht einrennen. Für diejenigen, die erfah­
ren möchten, wie ein solches Sonnendach an­
gebracht w i r d , w i l l ich verraten, daß ein sol­
ches nicht tiefer als 2,50 m über Oberkante 
Bürgersteig hängen darf. Ferner muß die Vor­
derseite des Sonnendachs mindestens 50 cm 
hinter der Bürgersteigvorderkante zurücklie­
gen, damit sie nicht v o n Lastwagen oder son­
stigen Fahrzeugen abgerissen werden kann. 

Es wäre angebracht, hier A b h i l f e zu schaf­
fen, nicht allein unseretwegen, sondern auch 
für die Fremden, die diesen Sommer unser 
Städtchen besuchen werden. 

Dienstag, den 15. Mai. 

Camille Huysmans,Vorsitzer der Abgeord­
netenkammer w i r d am 27. M a i anläßlich sei­
ner 85 Jahre, i n Hasselt (!) gefeiert werden.Es 
ist nicht meine Absicht, einen sozialistischen 
Polit iker besonders hervorzuheben; ich w i l l 
nur auf die lange u n d umfangreiche.Laufbahn 
dieses Kindes des Ortes Bilsen hinweisen. 

Wegen der Piingstfeiertage er­

scheint unsere n ä c h s t e Ausgabe 

erst a m kommenden Donnerstag. 

Sammlung für «Schule u.Familie" 
ST.VTTH. Nach Pfingsten w e r d e n die Samm­
ler die Beiträge für die kathol ischen Schulen 
einziehen. Es w i r d darauf aufmerksam ge­
macht, daß die Sammler diesmal auch w i e d e r 
die Famil ien besuchen, die i m Februar i h r e n 
f r e i w i l l i g e n Beitrag für drei Monate gegeben 
hatten. Die Höhe ist i n keiner Weise d u r c h die 
früher gegebene Spende festgelegt u n d k a n n 
jederzeit geändert w e r d e n . 

Großes Fußballspiel in Malmedy 
MALMEDY. A m Pfingstsonntag f indet u m 
14.30 U h r auf dem Sportplatz des RFC M a l -
m u n d a r i a e in Freundschaftsspiel statt z w i ­
schen einer aus Spielern des R F C M a l m u n -
daria undMalmedyerS tudenten bestehenden 
Mannschaft u n d der Mannschaft der U n i ­
v e r s i t ä t L ü t t i c h . Letztere w i r d d u r c h den 
bekannten Internat ionalen L o u i s C a r r é 
verstärkt. 

Preiskegeln 
auf dem Steineweiher 

ST.VITH. A m Sonntag, dem 27. M a i f indet auf 
der Kegelbahn a m Steineweiher e in Preiske­
geln für Damen statt. Dre i Preise s ind ausge­
setzt. Sicherlich w e r d e n viele Damen aus der 
ganzen U m g e b u n g diese Gelegenheit m i t 
i h r e m Sonntagsspaziergang verb inden . Tei l ­
nahme kostenlos. (Mitgeteilt) 

Vermutliche Todeserklärungen 
ST.VTTH. Das Staatsblatt veröffentlicht eine 
weitere Liste v o n vermutl ichenTodeserklä-
rungen , aus der w i r folgende N a m e n unserer 
Gegend e n t n e h m e n : 
Schmitz Hubert , Matthias, geboren z u Büllin-
gen am25. Dezember 1920, w o h n h a f t daselbst, 
L a n d w i r t , ledig, v e r m u t l i c h verstorben z w i ­
schen Februar u n d Dezember 1945 a n unbe­
k a n n t e m Ort. 
Girten Joseph, geboren z u Born am 2. März 
1922, w o h n h a f t daselbst, L a n d w i r t , ledig, ver­
m u t l i c h verstorben zwischen dem 17. N o v e m ­
ber 1942 u n d dem 31. Dezember 1945 an unbe­
k a n n t e m Ort. 
Dries H e i n r i c h - J o h a n n , geboren z u N o i r -
thier am 9 J u l i 1922, w o h n h a f t i n M e d e l l , Land­
w i r t , ledig, v e r m u t l i c h verstorben zwischen 
Januar u n d Dezember 1945 an u n b e k a n n t e m 
Ort. 
Meyer Franz-Joseph, geboren z u Rodt a m 11. 
A p r i l 1915, w o h n h a f t daselbst, Arbeiter , l edig , 
v e r m u t l i c h verstorben zwischen Januar u n d 
Dezember 1945 an u n b e k a n n t e m Ort. 

Zivilstand 
Stadt Malmedy * 

Monat A p r i l 1956. 

G e b u r t e n 

A m 1 . A p r i l Jean-Marie S. v . Ghysenberghs-
Zansen, A n d r i m o n t . A m 5. GenevièveT.v.Hu-
go-Delcour, Bévercé-Cligneval. A m 6. Josiane 
T.v. Schmitz-Maréchal, Malmedy . A m 7. Jean-
Luc S . v . V e r h a n n e m a n n - L o d o m e z ^ a l m e d y -
Falize. A m 9. Christiane T.v. Denis-Servaty, 
Malmedy . A m 14. Patrick S.v Gerrartz-Dehot-
tay, M a l m e d y . A m 15. Eric, S.v. Doutrelepont-
Richter, Malmedy. A m 15. Bernadette, T.v. Tho­
mas-Schmitz, Bévercé. A m 17. Gisèle, T.v. Ser-
v a t y - D r i o n , M a l m e d y . A m 19. Benoit,S.v. W e y -
D o r m a n n , Chodes. A m 20. Jean-Pierre, S.v. 
B i x h a i n - A d a m , Malmedy . A m 21. Freddy,S.v. 
Mollers-Cremer, Malmedy. A m 23. I r m a , T.v. 
Pauss-Micheels,Malmedy. A m 27.Charles, S.v 
Haa8-Buhrke, M a l m e d y . 

S t e r b e f ä l l e 

A m 4. Johann Marquet , 87 Jahre, Malmedy. 
A m 6. Albert Jacob, 69 Jahre, Malmedy . A m 
12. H u g o K l i n k e , 83 Jahre, Malmedy . A m 15. 
A n n a H e r b r a n d , 75 Jahre, Malmedy. A m 21. 
Gottfr ied Lambert , 75 Jahre, Malmedy . A m 21. 

( Alber t Foguenne, 69 Jahre, Malmedy . A m 24. 
Emile Libert , 70 Jahre, M a l m e d y ; A m 29. Franz 
Louis , 82 Jahre M a l m e d y . 
E i n t r a g u n g e n v o n S t e r b e u r k u n d e n 
A m 30.8.1944 i n Polen, Jacques Marchai , M a l ­
medy. A m 31.3.1956 i n F innland, Copoix A l ­
bert, Malmedy. A m 23.4.1956 i n Grivegnée 
M a r i a Marquet , Malmedy . 

H e i r a t e n 

A m 7. Marcel Gabriel , M a l m e d y u n d Simons 
Greimers, Malmedy. A m 7. M a r t i n Sépulchre, 
Weismes u n d Louise Theis, Malmedy A m 21. 
Alexis Ivaney, Maiss in u n d Carmen Denoyel-
le, M a l m e d y . A m 28. Pierre Frada, M a l m e d y 
u n d Mar ia Kalbusch, Malmedy . A m 28. Char­
les M a r t i n , Sart-lez-Spa undJeannineNizet te , 
Malmedy. A m 30.;Antoine Dovifat , M a l m e d y 
u n d Elisabeth Lodomez, M a l m e d y . 

H e i r a t s a u f g e b o t e 

A m 8. W i l h e l m Kraemer, M a l m e d y u n d Alice 
Pauss, Malmedy . A m 8. Jules Gentges, Malme­
d y u n d Marie-Louise W i m b o m o n t , A r i m o n t . 
A m 15. H e n r i Henkes, Weismes u n d Suzanne 
Barthélémy, Malmedy . A m 15. Jul ius Koe-
nings, M a l m e d y u n d Rosalie Leonard, Cor­
nease. A m 22 Rudolf Heck, M a l m e d y u n d M a -
ria Heinertz , Grüfflingen. A m 22. W i l l f r i e d 
Schmitt, M a l m e d y u n d Catharina K l i n k e r s , 
Malmedy. A m 29. H e n r i S imon, Malmedy , u n d 
Renée Brunei , Malmedy. A m 29. Leon Jansen, 
M a l m e d y u n d Odile Le loup,Malmedy. A m 29. 
Gerhard Copoix, M a l m e d y u n d Georgette 
Chris toph, Malmedy. A m 29. Jean Stancher, 
M a l m e d y u n d A n n a Henkes, Schlierbach. 
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- BRÜSSEL. Die Gemeinde St. Josse stellte 
vor einiger Zeit z w e i weibliche Polizisten 
ein. Eine davon regelte diese Woche zum er­
sten M a l den Verkehr vor einer Schule der 
Chaussee d'Haecht, zusammen mi t einem 
männlichen Kollegen. 

- BRÜSSEL. I m Laufe des Monates A p r i l 
exportierte Belgien 27.248.539 Doppelzent­
ner, i m Gesamtwert v o n 13.606.054.000 Fr. 

- BRÜSSEL. Kambodscha hat beschlossen 
off iziel l an der Brüsseler Weltausstellung 
des Jahres 1958 teilzunehmen. 

- A N T W E R P E N . I m Monat A p r i l kamen 
1309 Schiffe m i t einer Gesamttonnage von 
3 149 593 BRT i m Hafen von Antwerpen an. 

Die entsprechenden Zahlen für den Monat 
A p r i l 1955 s ind: 1162 Schiffe mi t 2 790 022 
BRT. 

! 
— A T H E N . Griechische Studenten, die gegen 
die britische Zypernpol i t ik protestierten 
hängten ein großes Schild aus, auf dem zu 
lesen war : „Alls die alten Griechen das Par­
thenon erbauten, lebten die Engländer noch 
i n Höhlen". 

— K A T M A N D U . Die schweizeris±e Everest-
und Lhotseexpedition hat ihr Lager N r . 5 i n 
7.000 Meter Höhe aufgeschlagen. V o n hier 
aus soll derAngri f f auf den Südpaß erfolgen. 
Der Scherpa-Chef der Expedit ion ist seit dem 
5. M a i erkrankt und muß nach dem Kloster 
Thyangboche transportiert werden. 

Camille Huysmans ist Staatsminister; er wa r 
Bürgermeister v o n Antwerpen , Stadtradts-
mitgl ied u n d Abgeordneter von Brüssel, U n ­
terrichtsminister und Erstminister, Professor 
des Colleges v o n Ypern und des Athenäums 
von Ixelles. Er ist Doktor der germanischen 
Philologie der Universität Lüttich. I n i h m ha­
ben w i r einen der ältesten Staatsmänner, ei­
nen M a n n wie Chuchill oder Adenauer, Leute 
die niemals rasten und deren hohes A l t e r — 
welcher Partei sie auch angehören — einen ge­
wissen Respekt einflößen. 

Gelegentlich einer früheren Jubiläumsfeier 
— es muß vor fünf Jahren gewesen sein — 
stellte ein Journalist i h m die Frage: „Welches 
ist ihr Rezept u m alt zu werden?" Ironisch — 
denn Huysmans soll voller Ironie sein — ant­
wortete er: „Alt b in ich nicht; ich kann Ihnen 
w o h l sagen, seien Sie mäßig i m Essen u n d 
Tr inken, seien Sie außerdem einfach und be­
scheiden, dann werden Sie alt werden. Sie 
essen alle vie l zu vie l , besonders gelegentlich 
meiner Jubiläumsfeiern." 

Mittwoch, den 16. Mai. 

Wie wei t es kommen kann, wenn man es 
allen Leuten recht machen w i l l , besagt uns 
folgende Geschichte. 

Ein M a n n reitet auf seinem Esel nach Hau­
se u n d läßt seinen Buben zu Fuß nebenher 
laufen. Kommt ein Wanderer und sagt: „Das 
ist nicht recht, Vater, daß ihr reitet und laßt 
Euren Sohn laufen; Ihr habt stärkere Glie­
der." Da stieg der Vater vom Esel herab u n d 
ließ den Sohn reiten.Kommt wieder einWan-
dersmann u n d sagt: „Das ist nicht recht, Bur­
sche, daß du reitest u n d lassest deinenVater 
zu . Fuß gehen. D u hast jüngere Beine." Da 
saßen beide auf und r i t ten eine Strecke. 

Kommt ein dri t ter Wandersmann und sagt: 
„Was ist das für ein Unverstand, zwei Kerle 
auf einem schwachen Tiere? Da stiegen beide 
ab und gingen selbdritt zu Fuß, rechts und 
l inks der Vater und der Sohn und i n der 
M i t t e der Esel. Kommt ein vierter Wanders­
mann u n d sagt: „Ihr seid drei kuriose Gesel­
len. Ists nicht genug, wenn zwei zu Fuß ge­
hen? Geht's nicht leichter, wenn einer v o n 
euch reitet?" Da band der Vater dem Esel die 
vorderenBeine zusammen.und derSohn band 
i h m die hinteren Beine zusammen, zogen 
einen starken Baumpfahl durch, der an der 
Straße stand, und trugen den Esel auf der 
Achsel heim. 

Donnerstag, den 17. Mai. 

Das Gesetz über den Alkoholgenuß soll re­
vidiert werden. I n welcher Richtung eine Lö­
sung gefunden werden w i r d , ist mir persön­
lich gleichgültig. Durch einige wichtige Anga­
ben kann jeder sich ein B i ld davon machen, 
w o r u m es geht. 

I m Jahre 1919, als zum ersten M a l der 
Verkauf von A l k o h o l durch eine Gesetzge­
bung festgelegt wurde, war der Verbrauch 
u m 60 Prozent geringer als heute. Im Durch­
schnitt trank damals jeder Belgier 0,56 Liter 
pro Jahr, wogegen er i m Jahre 1954 1,38 Liter 
trank. 

Trotzdem w a r das Gesetz damals m i t Be­
rechtigung erlassen worden, denn vor 1914, 
nämlich i m Jahre 1900 trank jeder Bürger 
durchschnittlich 9,37 Liter. 

Andererseits bringt der A l k o h o l dem Staa­
te jährlich 600 M i l l i o n e n Fr. ein. 1950 pro­
duzierten die 22 Brennenreien des Landes 
290 551 Hektoliter* A l k o h o l zu 50 Prozent; 
davon wurden etwa 16 790 Hektol i ter expor-

- N E W - Y O R K . Das durch A t o m k r a f t ange­
triebene Unterseeboot . .Nauti lus" hat sieb 
erstmalig dem amerikanischenPublikum vor­
gestellt, als es den Hudson-Fluß hinauffuhr . 
A n Bord befanden sich 12 Journalisten, die 
zu einer zweitägigen Fahrt eingeladen w o r ­
den ware. i . Das Boot wurde am Flußeingang 
durch Pumpenschiffe des New-Yorker Ha­
fens begrüßt, die traditionsgemäß aus ihren 
Wasserrohren Fontänen i n die L u f t spritz­
ten. 

— LILLE. Bisamratten verursachten so gro­
ße Schäden an den Uferböschungen der Yser 
und der Lys i n Nordfrankreich, daß sich die 
Behörden genötigt sahen, einen Sonderkre­
dit von 600.000 fFr. zur Bekämpfung dieser 
Nagetiere auszusetzen. 

t iert , andererseits werden aber auch wieder 
15.290 Hektol i ter zusätzlich import ier t . 

Der Alkoholgenuß ist auch des Oefteren 
als Todesursache aufgetreten. 1954 waren 
154 Sterbefälle durch Alkoholgenuß zu ver­
zeichnen. Vor 1914 war die Zahl bedeutend 
höher, denn i m Jahre 1903 starben an dessen 
Folgen 462 Personen, 460 waren es i m Jahre 
1908. A m günstigsten waren die Statistiken 
der Jahre 1941 bis 1944, da zu dieser Zeit die 
Ostkantone v o n Belgien getrennt waren. (So 
eine Lütticher Zeitung). 

Freitag, den 18. Mai. 

E i n i g e s z u m L a c h e n 

Franz Lehar wurde von einemSchlagerdich-
ter ein alberner Text zugeschickt mi t der Bit­
te u m eine zugkräftige Vertonung. „Ist sie 
gut" , schrieb der Verfasser, „dann folgt post­
wendend der Scheck." Lehar antwortete: 
„Schicken Sie erst den Scheck; ist er gut,dann 
folgt postwendend die Melodie ." 

Ein Engländer, ein Russe, ein Franzose und 
ein Schotte w o l l t e n gemeinsam ein kleines 
Fest veranstalten. Dazu sollte jeder etwas 
aus seiner Heimat mitbringen.Der Engländer 
brachte Bier mi t , der Russe Kaviar, der Fran­
zose Austern und der Schotte — seinen k le i ­
nen Bruder. 

Der Redner war mit ten i n seiner langen 
Rede. Dann hielt er einen Augenblick inne, 
überblickte sein Publ ikum und sagte: „Ich 
habe nichts dagegen einzuwenden, wenn mei­
ne verehrten Zuhörer dann und w a n n auf die 
Uhr'schau eh, 'um die Zeit festzustellen. Aber 
daß sie sie ans Ohr halten, u m festzustellen, 
ob sie nicht stehengeblieben ist, i r r i t i e r t mich 
doch ein bißchen." 

— O T T A W A . Ein Düsenjäger der kanadi-
sehen R A F stürzte auf ein Kloster in der Ge­
gend von Orleans, i m Staate Ontario, ab.Bei 
dem Unglück sind 20 Ordensschwestern ums 
Leben gekommen. Das Kloster wurde voll­
ständig zerstört. Ein Priester, der mit bren­
nenden Kleidern aus der 2. Etage herunter­
sprang, wurde ebenfalls getötet. 

— LILLE. Die Strafkammer v o n Avesnes ver­
urteilte i m Abwesenheitsverfahren zweiGa-
ragisten (Vater u n d Sohn) aus Brüssel, zu 
je 3 Jahren Gefängnis und 10 Millionen 
Geldstrafe. Ausserdem müssen sie 722,000 
Fr. an das Finanzministerium zahlen. Sie 
hatten vor einigen Monaten versucht 29 
Goldbarren u n d Edelsteine i m Werte von 31 
Mil l ionen Fr. nach Frankreich hereinzu­
schmuggeln. Sie erklärten damals, sie hätten 
diese Werte geschmuggelt um sich bei Nizza 
ein Gut zu kaufen. 

— NIMES. Bei Bohrungen stiessen Ingenieu­
re i n 2.200 Metern Tiefe auf Petroleum, daß 
sofort i n starkem Strahle herausschoß. Bis­
her wurden seit Beginn dieses Jahres in der 
selben Gegend 5 andere Bohrungen vorge­
nommen, die ebenfalls erfolgreich waren, 
Ueber die Ergiebigkeit des Petroleumvor­
kommens können noch keine genauen An­
gaben gemacht werden. 

— PARIS. I n Frankreich gibt es immer noch 
Duelle. So hat jetzt der ehemalige Kommis­
sar Jean Dides, Abgeordneter von Paris, den 
Siegelbewahrer Francois Mitterand zum 
Zweikampf herausgefordert, w e i l dieser in 
einem Prozess ungünstig über i h n ausgesagt 
hatte. 

— T E R R A C I N A . (Mittelital ien) Der amerika­
nische Filmschauspieler Richard Basehart 
u n d seine Gattin, die italienische Filmschau­
spielerin Valentina Cortese wurden bei ei­
nem A u t o u n f a l l verletzt. Sie wurden in ein 
Krankenhaus verbracht, w o leichte Verlet­
zungen festgestellt wurden . 

— L O C A R N O . I n Anbetracht der Meinungs­
verschiedenheiten zwischen den schweizeri­
schen Filmverleihgesellschaften und den Pro­
duzenten Frankreichs, Italiens u n d Deutsch­
lands, beschlossen die Veranstalter der Film­
festspiele v o n Locarno, i n diesem Jahre die­
se Veranstaltung fal len zu lassen. 

— BERLIN. Eine Tol lwut-Epidemie trat in 
verschiedenen Gegenden Thüringens in Er­
f u r t , Gera und i m Kreis Leuna auf. Die Be­
hörden ergrif fen Sicherheitsmaßnahmen. 

S)as LI eme 

a 
R O M A N V O N S A R A S E A L E 

Coprigr by Dr, Paul Herzog, Tobingen 

durch Mainzer Jllupress G m b H . , Mainz 

. , . (20. Fortsetzung) 

„Ich hoffe es", sagte Mar ia noch einmal, 
ihren Strauß Schlüsselblumen ergreifend. 

„Und ich glaube, es w i r d so, wie du es dir 
wünschst." 

Sie gingen durch den W a l d zurück, und To­
n i spürte, wie Marias Ruhe und stille Heiter­
keit sich ihr mit te i l ten. Sie verließen den 
W a l d und schritten langsam über das letzte 
Stück freien Feldes dem Hause zu. Der feine, 
rauchgleiche Nebel des Februarabends hatte 
es wie ein dünner Schleier eingehüllt. 

Maria blieb einen Augenblick stehen und 
sah zurück. 

„Es war ein vollkommener Tag", sagte sie 
leise. 

Toni w a r f ihr einen verstohlen prüfenden 
Blick zu, ob der Spaziergang nicht doch vie l ­
leicht zu anstrengend für sie gewesen sei. 
Aber auf Marias Wangen lag noch immer die 
leichte Röte, und ihre Bewegungen verrieten 
keinerlei Ermattung. 

„Die L u f t hat mir gut getan", sagte Maria , 
als sie das Haus erreicht hatten. „Ich könnte 
jetzt wunderbar schlafen." 

„Und w a r u m tust du es nicht?" lächelte 
Toni . 

„Du hast recht. Ich werde mich etwas h i n ­
legen — nur bis zum Nachtessen. Wecke 
mich, w e n n es so wei t ist. U n d stelle, bit te , 
die Blumen ins Wasser." 

Sie übergab Toni den Strauß und ging oh­
ne jede Anstrengung die Treppe hinauf. 

Toni ordnete die Blumen mi t besonderer 
Sorgfalt i n einem alten Zinngefäß.Maria hat­
te sie of t damit geneckt, daß Hausfrauentu­
genden nicht zu ihren besonderen Vorzügen 
gehörten. Es entsprach mehr ihrer A r t , einen 
Blumenstrauß einfach i n die erstbeste Vase 
zu stecken und Blumen samt Vase sich dann 
selbst zu überlassen. Aber w e n n Maria her­
unterkam, sollte sie ihre Freude an den 
Schlüsselblumen haben. Toni trug sie ins 
Speisezimmer u n d stellte sie zwischen zwei 
hohe Kerzenständer auf den Tisch, der schon 
zum Nachtessen gedeckt war. Kaltes H u h n 
und Schinken standen auf der mi t einer Spit­
zendecke geschmückten Anrichte. Marias Ta­
gesmädchen war bereits nach Hause gegan­
gen. 

Kurz vor sieben zündete Toni die Lampe 
an, legte noch einige Scheite Holz aufsFeuer 
und ging hinauf, u m Maria zu wecken. Das 
Haus schien merkwürdig s t i l l , und da sie kei ­
ne A n t w o r t auf ihr Klopfen bekam, öffnete 
sie nach kurzem Zögern leise die Türe. Die 
Vorhänge waren noch nicht heruntergelassen, 
durch die Fenster schaute der Nachthimmel 
m i t seinen vielen M i l l i o n e n Sternen. 

„Mimmy — es ist gleich sieben." 

Toni zündete die Kerze auf dem Nachttisch 
an, und i n ihrem unruhig flackernden Schein 
sah sie Maria regungslos und entspannt, das 
Gesicht nach oben gewendet. Zuerst glaubte 
Toni , sie schliefe, und konnte sich nicht ent­
schließen, diesen fr iedvol len Schlummer zu 
stören, aber dann ließ sie etwas i n Marias 
A n t l i t z , ein undefinierbarer Zug völlig gelö­
sten Entrücktseins, den A t e m anhalten. M i t 
fester Hand hielt sie die Kerze über das Bett 
u n d stand lange, ohne sich zu rühren, i n Ma­
rias Anbl ick versunken, die m i t dem Schei­
den dieses stil len, lieblichenTages so ruhevol l 
und fr iedlich i n ein anders Reich hinüberge­
gl i t ten war. 

Mechanisch und unnatürlich gefaßt rief sie 
Dr. Carluke an, der, durch Bussy bereits vor­
bereitet, sofort i m Bilde war. Dann meldete 

sie ein Gespräch nach London an. Aber Le-
ster war nicht zu Hause, und Bussy wurde je-
denAugenblick zurückerwartet. Sie hinterließ 
bei der M a p p i n eine Nachricht für ihn , daß er 
sie sofort anrufen möchte. Einen langen Blick 
auf ihre m i t so vie l Liebe arrangierten Schlüs­
selblumen werfend, drehte sie die rauchen­
de Petroleumlampe etwas zurück und setzte 
sich an den Kamin, u m auf den Doktor zu 
warten. 

Er kam und ging nach einer halben Stunde 
wieder; aber der Gedanke das junge Mäd­
chen allein i n dem einsamen Hause mi t der 
Toten zu lassen, war i h m zuwider. Tonis 
starre Ruhe beunruhigte i h n , er wußte nicht 
recht, wie er sich ihr Verhalten erklären soll­
te. Sie hörte kaum zu, als er ihr sagte, daß 
er nach dem Nachtessen noch einmal vorbei­
kommen u n d wegen einer Nachtwache Nä­
heres m i t ihr besprechen wol le . Sie lauschte 
immer nur auf das Läuten des Telephons, 
und als, kurz nach Dr. Carlukes Weggang, 
Bussys A n r u f kam, brachte sie ke in W o r t 
hervor. 

„Bist du es Toni? Was ist los?" Bussys 
Stimme am anderen Ende der Leitung klang 
barsch u n d unfreundlich. 

„Bussy — es —" 
„Betrifft es Maria?" 
„Sie ist to t " , sagte T o n i tonlos. „Sie starb 

i m Schlaf.Wir haben nachmittags nochSchlüs-
selblumen gepflückt." 

„Das ist ein wundervol ler T o d " , sagte Bus­
sy, aber seine Worte tönten wei t entfernt. 

„Ja", hauchte Toni und wartete. 
Er fragte sie, ob sie nach Dr. Carluke ge­

schickt habe, u n d fuhr f o r t : „Kannst du eine 
Frau für die Nacht auftreiben?" 

„Ich könnte vielleicht Miggy bi t ten — Fräu­
le in Miggs, meine alte Lehrerin. Aber es ist 
nicht nötig." 

„Rufe sie an" , erwiderte Bussy kurz. „Ich 
komme, so bald ich Les^err erreicht habe." 

Fräulein Miggs, die Toni durch Vermit t ­
lung des Kolonialwarenhändlers i m Dorfe 
hatte rufen lassen, k a m sofort u n d erwies 

sich i n ihrer tüchtigen, kaninchenhaften Art 
als äußerst brauchbar. Sie beobachtete Toni 
zwar besorgt.verlor aber kein unnötigesWort 
und verschwand stillschweigend i m oberen 
Stock, als Bussy gegen zehn Uhr eintraf. 

Bussy musterteToni scharf und zog sie ne­
ben sich aufs Sofa. „Erzähle mir , wie es ge­
schehen ist" , sagte er freundlich. 

„Wir haben Schlüsselblumen gesucht", be­
gann sie abwesend. „Vielleicht sind wir doch 
zu wei t gegangen. Aber sie schien so viel fri­
scher als sonst. Sie war sehr glücklich. Im 
Walde war es so m i l d u n d s t i l l . Vor dem 
Nachtessen ging sie auf ihr Zimmer, um sich 
auszuruhen, und da fand ich sie. Es ist son­
derbar. Heute war der einzige Tag, wo ich 
es nie erwartet hätte." 

„Und vielleicht der einzige, den sie sich 
selbst zumSterben ausgesucht haben würde', 
sagte Bussy, ohne sie aus den Augen zu las­
sen. 

Er hatte nach den schwerenWochen.die To­
n i hinter sich hatte, eine A r t Nervenzusam­
menbruch erwartet u n d war über ihre selt­
same, gefaßte Haltung nicht sehr glücklich. 

„Hast du Lester verständigt? fragte sie. 
„Ja. Es war natürlich ein Schreck für ihn. 

Er hat einen Fall , v o n dem er heute nacht 
nicht los kann — was vielleicht das beste für 
i h n ist. Er kommt morgen früh. Was ist nun 
m i t dir , mein Kind? Es war eine schwere Prü­
fung für dich, die du glänzend bestanden 
hast. Laß d i r das einen Trost sein, Toni. D" 
hast Maria die schwere Last tragen helfen 
und sie i n Frieden hinüberschlummern las­
sen." 

„Sie sieht w i r k l i c h fr iedlich aus." 
„Und jetzt mußt du ins Bett. Ich werde dir 

ein Schlafmittel geben." 
„Ich mag noch nicht ins Bett", widersprach 

sie wie ein höfliches K i n d . „Es war lieb von 
dir , sofort zu kommen, Bussy." 

„Hast du geglaubt, ich würde dich hier al­
le in lassen? Sprich, wenn du wi l l s t , Kind. I * 
habe die ganze Nacht Zeit, die zuzuhören." 
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Landwirtschaftsförderung in Italien 
Optimistisches Agrarprogramm des Nationalverbandes der italienischen Bauern 

(ep) Für Italien ist die Landwirtschaft gleich­
zeitig ein Markt- , ein Struktur- u n d ein Pro­
duktivitätsproblem. Erstens ist i n weitenTei-
len des Landes die Industrie i m Verhältnis 
zur Landwirtschaft noch nicht v o l l entwickelt. 
Zweitens muß die Landwirtschaft Italiens 
erst systematisch durchstrukturiert werden, 
teils noch unter Ablösung von Latifundien, 
teils durch Zusammenfassung v o n Splitterbe­
sitz, um entwicklungsfähige Betriebsformen 
zu schaffen. Beides ist besonders i n Südita­
lien notwendig. Drittens hat die Landwir t ­
schaft in ihrem heutigen Bestand höchstens 
55-60 Prozent ihrer normalen Produktivität 
entfaltet. Die i n der Landwirtschaft tätige 
Bevölkerung Italiens beträgt noch 41 Prozent 
der Gesamtbevökerung, ist aber mi t weniger 
als 25 Prozent amGesamteinkommen der Na­
tion beteiligt. 

Auf dem lO.Kongreß des „Nationalverban­
des der Bauern Italiens" Mit te A p r i l i n Rom 
versammelten sich 4000 Delegierte von 1,5 
Millionen Bauernfamilien mi t 3,25 M i l l i o n e n 
in der Landwirtschaft tätigen Arbeitskräften. 
Sie beschlossen, unter Zust immung aller M i ­
nister folgendes 16-Punkte-Programm: 

1. Vorsorgliche Bereitstellung eines 10 M i l ­
liarden-Lire-Interventionsfonds zurSicher-
ung der einzelnen regionalen Bereiche u n d 
Produktionszweige der Landwirtschaft i n 
Krisenfällen. 

2. Beibehaltung des Systems der Zwangsab­
lieferung und der geregelten Einfuhr für 
die Hauptagrarprodukte, insbesondere für 
Weizen, mi t staatlichen Beiträgen zur A b ­
deckung der Spesen u n d zur Verzinsung 
der an die Bauern geleisteten Vorschüsse. 

3. Aufstellung eines 5-Jahresplanes zur För­
derung der Viehzucht u n d zur Stützung 
der Preise der milchwirtschaftlichen Pro­
dukte. 

4. Steigerung der A u s f u h r v o n Obst u n d Ge­
müse durch Liberalisierung. 

5. Steigerung des Konsums landwirtschaft­
licher Produkte durch Herabsetzung der 
Steuer aufZucker sowie derKonsumsteuer 
auf ausgesprochene Massen-Nahrungsmit­
te l (insbesondere W e i n und Fleisch). 

6. Verringerung der Handelsspannen. 

7. Errichtung eines wirksamen Kontrollappa­
rates, u m Fälschungen vonAgrarprodukten 
zu verhindern u n d für die Verbraucher gu­
te Qualitäten zu sichern. 

8. Begünstigung aller Bodenkultivierungen 
i n der Landwirtschaft. 

9. Förderung aller genossenschaftlichen Or­
ganisationen für den Einsatz moderner 
technischer M i t t e l auch durch Kleinbesit­
zer. 

10. Entwicklung eines Programms zur syste­
matischen Produktionssteigerung, bei 
gleichzeitiger Senkung der Produktionsko­
sten. 

Die Forderungen 12—16 beziehen sich dann 
auf bestimmte steuerpolitische Vorschläge. 
Beispielsweise w i r d gewünscht, daß die 
Grund- u n d Bodenertragssteuern nicht weiter 
erhöht, die Viehsteuer abgeschafft und eine 
bäuerliche Alters- u n d Invalidenrente imRah-
men der allgemeinen Krankenversicherung 
eingeführt w i r d . 

A u f dieser Basis kann es gelingen, die I n ­
vestierungen i n der italienischen Landwir t ­
schaft i n dem hoffnungsvollen Tempo der 
Jahre 1952—54 fortzusetzen. Die Zunahme 
des italienischen Traktorenbestandes ver­
langsamt sich jetzt zwar etwas, nachdem der 
Einsatz v o n 150 000 Stück erreicht is t .obwohl 
das O p t i m u m nach dem heutigen Stand 500 
Tausend beträgt. Der gesamte Viehbestand 
jedoch, der v o n r u n d 24 Mi l l ionen Stück i m 
Jahre 1938 u n d 19,7 M i l l i o n e n i m Jahre 1944 
bereits 1953 auf 27 M i l l i o n e n Stück gestiegen 
war, kann schließlich, wie geplant, auf 30 M i l ­
l ionen Stück stabilisiert werden. 

Fortschritte in der Konstruktion 
des „getriebelosen" Schleppers 

Gemeinsamer Agrarmarkt für Europa 
vorgesehen 

Die Sachverständigenkommission der M o n ­
tanunion hat am 27. A p r i l i n den Hauptstäd­
ten der sechs Partnerländer den Plan zur Er­
richtung eines gemeinsamen Marktes veröf­
fentlicht, der Ende M a i von der Außenmini-
sferkonferenz behandelt werden soll . Der 
Plan, der den gemeinsamen M a r k t auf der 
Basis einer Zol lunion i n einem Zeitraum v o n 
12 Jahren verwirklichen w i l l , nennt eine Rei­
he von Uebergangsmaßnahmen für die Er­
richtung des gemeinsamen Marktes der euro­
päischen Landwirtschaft. Danach ist vorge­
sehen, daß die Agrarprodukte keine beson­
dere Zollgruppe bilden, sondern i n den W a ­
rengruppen verbleiben, die allgemein für die 
Herabsetzung der Zölle aufgestellt wurden. 
Die allgemeine Regel für die Auswei tung der 
Kontingente soll grundsätzlich auch für die 
Agrarprodukte angewandt werden. Für be­
sonders empfmdlicheProdukte können jedoch 
„in geeigneten Fällen" preisgebundene Kon­
tingente vorgesehen werden. Sofern es bei 
einzelnen Erzeugnissen gerechtfertigt ist, sol­
len zwischen den Mitgliedsstaaten Verein­
barungen über die Vergrößerung der Aus­
tauschmengen getroffen werden, die schließ­
lich in eine gemeinsame Marktregelung ein­
münden. 

Das allgemineVerfahren zurErrichtung ei­
nes gemeinsamen Außentarifs soll auch für 
die Landwirtschaft angewandt werden. Die 
schrittweise Harmonisierung der Kontingen­
te gegenüber drit ten Ländern w i r d gleichzei­
tig einen wesentlichen Tei l der allmählich 
wachsenden Handelspolitik bi lden. Die be­
stehenden nationalen Regelungen sollen sich 
der von der europäischen Kommission auszu­
arbeitenden gemeinsamen Ordnung allmäh­
lich annähern und schließlich durch eine ge­
meinsame Organisation des Marktes ersetzt 
oder nachAblauf der Uebergangszeit gänzlich 
aufgehoben werden. 

Das endgültige System des gemeinsamen 
europäischen Agrarmarktes sieht eine ge­
meinsame Marktordnung vor. I m Laufe der 
Uebergangszeit sollen die Erzeugnisse, für 
die eine Marktordnung erforderlich erscheint, 
ausgewählt werden. Die europäische M a r k t ­
ordnung w i r d nach dem Plan der Experten 

durch eine Vorschätzung des Aufkommens 
u n d des Bedarfes vorbereitet. Sie soll die et­
wa notwendige Regelung der Ein- und Aus­
fuhr u n d evtl.Maßnahmen zur Stabilisierung 
des inneren Marktes umfassen. Al le Produk­
te, für die keine Marktordnung geschaffen 
w i r d , unterliegen innerhalb des gemeinsamen 
Marktes dem üblichen Wettbewerb. Der 
Schutz nach außen soll i m allgemeinen durch 
Zölle, i n Ausnahmefällen durch jahreszeitlich 
begrenzteKontingente sichergestellt werden. 

Der gemeinsame Agrarmarkt Europas soll 
weder ganz gegen die Außenwelt abgeschirmt 
werden, noch seine Preise auf die an der 
Rentabilitätsgrenze liegenden Betriebe aus­
richten. Er soll jedoch gegen denWettbewerb 
dri t ter Länder, die mi t Dumpingpreisen ar­
beiten, geschützt werden. Demgemäß sollen 
Bestimmungen über den Schutz gegen Dum­
pingpreise und Vorkehrungen für solche Pro­
duzenten getroffen werden, die bisher b i l l i ­
ge Rohstoffe v o n dr i t ten Märkten bezogen 
haben, u m mi t ihren Veredelungsprodukten 
auf den Weltmärkten konkurrenzfähig zu 
sein. Der Plan der Sachverständigenkommis­
sion erkennt jedoch die Notwendigkeit be­
sonderer Lösungen zur Ergänzung der vorge­
sehenen Ausgleichseinrichtungen an für Län­
der, deren Volkswirtschaft auf einen kleinen 
Raum begrenzt u n d s trukture l l so einseitig 
ist, daß sie tiefgreifende und anhaltende 
Störungen der Landwirtschaft nicht ausglei­
chen kann. 

Vorschläge für eine gemeinsame Agrarpo­
l i t i k u n d für eine gemeinsame Ordnung des 
Agrarmarktes muß die europäische Kommis­
sion innerhalb einer Frist v o n zwei Jahren 
vorlegen.Dies setzt nach dem jetzt veröffent­
lichten Gutachten voraus, daß die Kommis­
sion die heute i n den Partnerländern gelten­
den Vorschriften untersucht. Nach dem jetzt 
veröffentlichten Gutachten, sollen die Vor­
schläge der europäischen Kommission ver­
bindlich werden, wenn sie 1 . während der 
ersten Etappe v o m Ministerrat einstimmig 
gebilligt sind, u n d 2. später m i t qualifizierter 
Mehrhei t angenommen sind und die Zus t im­
mung der gemeinsamen Versammlung gefun­
den haben. 

• I n den Auslands-Informationen, Jahrgang 
V I I vom 12. Juni 1954 wurde über das 
erste Versuchsmodell des hydraulisch getrie­
benen Traktors, eine Konstrukt ion des b r i ­
tischen N I A E — National Institute of A g r i c u l -
tura l Engineering — berichtet. I n der Z w i ­
schenzeit haben die Vervol lkommnungen die­
ses Versuchsmodells erfreuliche Fortschritte 
gemacht. Das Inst i tut verspricht sich v o n 
diesem neuartigen Schlepperantrieb eine 
große Zukunf t , zumal er sich i n Feldversu­
chen bestens bewiesen hat. 

Die hydrostatischeÜbertragung besteht da­
r i n , daß eine hydraulische Flüssigkeit — i m 
Falle des NIAE-Schleppers handelt es sich 
u m ein Spezialöl ähnlich demSAE 20 — durch 
M o t o r k r a f t zu den hydraulischen Motoren 
gepumpt w i r d , die den Schlepper treiben. 
Getriebegehäuse u n d Dif ferent ia l sind nicht 
erforderlich.DerTraktor kann je nachWunsch 
vorwärts und rückwärts gefahren werden 
einfach durch Betätigung eines kleinen He­
bels, der den Oelfluß reguliert. H . J. Ham-
b l i n vom N I A E hat v ie l Pionierarbeit i n der 
Konstrukt ion dieses neuenSchleppermodells 
geleistet, das i n seiner gegenwärtigen Ge­
stalt als Schaustück auf der Bri t ish Indu­
stries Fair i n Castle Bromwich bei Birming­
ham bis zum 24. M a i ausgestellt ist. 

Bei dem NIAE-Schlepper befinden sich 
die hydraulischen Motore innerhalb der Fel­
gen der Hinterräder, und die Zyl inder jedes 
Motors dienen als „Speichen". Auch i n sei­
ner heutigen Form ist dieser Schlepper vor­

läufig noch ein Versuchsmodell. Die bis­
herigen Erfolge des Institutes mi t dieserNeu-
konstrukt ion sind vielversprechend sowohl 
i m Hinblick auf Betriebskosten, die etwa de­
nen eines gewöhnlichen Schleppers ver­
gleichbarer Stärke entsprechen, als auch i m 
Hinblick auf die unendlich variable Ge­
schwindigkeit und verfügbare Arbei tskraf t . 

Die Tatsache, daß eine so stark veränder­
liche Kraf t bei vergleichsmäßig niedrigen Ge­
schwindigkeiten möglich ist, eröffnet eine 
völlig neue Konzeption des Kraftantriebes 
für Landmaschinen. Beispielweise können 
Mähdrescher mi t Selbstantrieb m i t hydrau­
lischen Motoren ausgerüstet werden, die 
dort eingebaut werden, w o sie sich für dieAr-
beitsleistung der Maschine am besten eig­
nen, anstatt die Maschine entsprechend den 
Lage- und Raumanforderungen zu konstru­
ieren, die Verbrennungsmotore, Antr iebe, 
Differentiale etc. bedingen. Ein Bauer, der 
das NIAE-Schlepperversuchsmodell i m Feld­
einsatz ausprobierte, sagte, daß die Fähig­
keit dieses Traktors, sich noch langsamer als 
i m Kriechgang eines normalen Schleppers 
fortbewegen zu können, es möglich mache, 
ideale Maschinen für besondere Feldarbeiten 
zu konstruieren, anstatt auf solche Maschi­
nen angewiesen zu sein, die von den her­
kömmlichen Schleppern betätigt werden.Das 
könnte bedeuten, daß die Geschicklichkeit 
i m Umgang m i t Spezialmaschinen von grö­
ßerer Wichtigkeit werden könnte, als ein 
guter Schlepperfahrer zu sein. 

Mehr Arbeitsgeräte für Kleinschlepper 
in England 

Die Raven Engineering Co, i n Hampton Wiek, 
Kingston-on-Thames, haben die Reihe ihrer 
Arbeitsgeräte für die Farmers' Boy Major 
Kleinschlepper u n d -kul t ivatoren u m einen 
Eintonner-Anhänger, ein Spritzgerät, einen 
hydraulischen Heckenscherer, eine Sägebank 
und einen Schneidbalken erweitert . 

Der Eintonneranhänger ist ein Zweirad­
modell mi t einem hölzernen Ladeaufsatz,der 
auf einem Ganzstahlchassis u n d -rahmen 
ruht . Das hintere Brett des Ladekastens ist 
abnehmbar, und der Anhänger ist m i t einer 
Handbremse ausgerüstet, die v o m Fahrer­
sitz aus betätigt w i r d . Fünf Erwachsene kön­
nen m i t Leichtigkeit befördert werden. 

Das Spritzgerät für den Farmers' Boy Ma­
jor w i r d von einer Luft - , Wasser- oder Va-
cuumpumpe getrieben, die auf einem Halte­
brett v o r n am Traktor angebracht ist. Die 
Pumpe kann sowohl für Spritzarbeiten als 
auch zum A u f p u m p e n der Bereifung usw. 
eingesetzt werden. / 

Z u m Spritzen v o n Kul turen w i r d das 
Standardspritzgerät Jumbo eingesetzt. Es 
w i r d auf einem zweirädrigen Anhängerrah­
men, der auch als Kult ivatorrahmen dient, 
montiert . Der Tank faßt 40 gls (1801) Spritz­
brühe. Er ist aus geschweißtem Walzstahl 
gefertigt u n d auf einen Druck bis zu 66 lbs 
je sq. i n . (30 k g je 6,45 qcm) geprüft. Der 
Spritzbalken besteht aus Teilen v o n 18 i n . 
(45 cm), er hat zehn Düsen mi t Einzelfiltern 

u n d w i r d v o n einer einschlagbaren Stütze ge­
halten. Geliefert werden Düsen i n der Größe 
00 mi t einer Vertei lung v o n 11, 15 u n d 22 
gls je acre (125, 165 u n d 250 1 je ha) Spritz­
brühe bei einerGeschwindigkeit v o n 4, 3 und 
2 Mei len pro Stunde (6,4, 4,8 u n d 3,2 km-h) . 
Es sind aber auch Düsen der Größe 0 liefer­
bar m i t einer Spritzbrüheverteilung von 18, 
24 u n d 36 gls je acre (200, 270 u n d 400 1 je 
ha). 

Der Heckenscherer w i r d hydraulich getrie­
ben. Sein Sicherheitsventil arbeitet automa­
tisch, falls die Klinge auf Widerstand stößt. 
Der Schneidkopf wiegt nur 5 lbs (2,25 kg) 
u . hat eine Sneidlänge von 16 inch (40 cm). 

Die v o m Farmers' Boy Major getriebene 
Sägebank hat ein Sägeblatt v o n 8 inch (20 
cm) und ist auf einem Metal l - u n d Holzrah­
men montiert . Der 3,5 PS Vi l l iers -Motor des 
Farmers Boy Major genügt zum Antr ieb der 
Säge, die bei den Vorführungen großeBaum-
stämme ohne Schwierigkeiten zersägte. 

Der unter besonders schwierigen Beding­
ungen vorgeführte Mähbalken arbeitete gut. 
Seine Arbe i t mußte nur einmal einen Augen­
blick unterbrochen werden, als er auf ein 
Stück verrosteten Drahtzaun stieß, was aber 
dank der automatischen Kupplung keinerlei 
Beschädigung hervorrief . Er hat eine Schneid-
breite von drei Fuß (0,90 m) und ist mi t einer 
Kontrol lvorrichtung für sofortigen Stillstand 
und Start ausgerüstet. 

Auswinterungsschäden in Europa 
Der strenge W i n t e r i n Westeuropa hat dem 
Wintergetreide starken Schaden zugefügt, 
hauptsächlich infolge der unzureichenden 
Schneedecke. Stark betroffen wurde Frank­
reich, so daß dort für den Export i m W i r t ­
schaftsjahr 1956-57 wenig oder kein Weizen 
verbleiben dürfte. I n Großbritannien scheint 
der Schaden geringer zu sein, als zuvor ange­
nommen wurde. Amtliche Berichte nach dem 
Stande vom 1 . 4. deuten darauf h in , daß das 
Wachstum bei Weizen i n den meisten Gebie­
ten gute Fortschritte machte, und daß der 
Stand i m allgemeinen als befriedigend be­
zeichnet werden kann. Drei Kältewellen i m 
Februar zerstörten über 50 Prozent der W i n ­
terweizenfläche i n Frankreich. M a n rechnet 
m i t einer französischenWeizenernte 1956 von 
r u n d 6—7 M i l l i o n e n Tonnen, wenn man da­
v o n ausgeht, daß 2,2 Mi l l ionen ha Winter ­
weizen i n Frankreich nicht i n Mitleidenschaft 
gezogen wurden u n d unterstellt , daß noch 1 
M i l l i o n ha Sommerweizen hinzukommen.wo-
bei jeweils durchschnittliche Flächenerträge 
zugrundegelegt wurden. 1955 betrug Frank­

reichs Weizenernte 10,9 Mi l l ionen Tonnen. 
Der prozentuale Ausfa l l i n Belgien ist eben­
falls hoch. DerVerlust bei Winterweizen w i r d 
amtlich auf 47 Prozent der Gesamtfläche — 
nach dem Stande vom 1 . 1 . — veranschlagt. 
Auch andereGetreidearten haben stark gelit­
ten. I n Hol land fällt schätzungsweise einDrit­
te l der Winterweizenfläche aus. I n I tal ien ist 
der Schaden nicht so umfangreich. Griechen­
lands Wintergetreide steht gut, und auch i n 
Spanien sind die Schäden nicht bedeutend. 
Dagegen sind die Auswirkungen des Frostes 
i n der Schweiz jetzt anscheinend stärker als 
zuvor angenommen. M a n rechnet bei Weizen 
und Wintergerste m i t einem Verlust v o n 40 
Prozent. I n Jugoslawien sind auf wei ten Ge­
treideflächen Schäden durch Ueberschwem-
mungen zu registrieren. Eine genaue Schä­
densschätzung ist noch nicht möglich. I n der 
Türkei ist die Herbst- u n d Frühjahrsaussaat 
i m Wachstum u m einen Monat zurück. Stark 
gelitten sollen auch die Wintergetreideflä­
chen i n der Ukraine haben. 



Schweine am laufenden Band 
Der amerikanische Farmer Hugh Fussell i n 
ae auf den Markt , die er nach einem genauen 
Plan produziert : 1 . A l l e zwei Wochen wer­
den acht Sauen belegt, 2. Abferke lung i m 
Ferkelstall, wo Sau u n d Ferkel zwei Wochen 
bleiben, 3.Weideauftrieb, i m Al ter von sechs 
Wochen kastrieren und impfen gegenCholera 
und Rotlauf, i m A l t e r v o n acht Wochen ab­
setzen, 4. Schweine bleiben auf der Weide 
— Klee und Hafer i m Winter und Frühjahr, 
Futtererbsen i m Sommer — mi t Mineralzusä­
tzen bis zum A l t e r v o n zwölf Wochen. 5. 
Schweine werden i n einem betonierten Stall 
m i t fünf Boxen bis zur Marktre i fe eingestallt. 
Die zwölf Wochen alte Schweine, die durch-
schnittl. 34 kg wiegen, erhalten eine W u r m ­
kur u n d werden i n der kleinsten Box 3 x 8 
m untergebracht. 6. Nach zwei Wochen U n ­
terbringung i n der nächstgrößeren Box 3,5x10 
m , nach weiteren zwei Wochen wiederum i n 
die nächst größere Box usw. Nach zehn W o ­
chen haben die Schweine ein Durchschnitts­
gewicht von 95 kg, das von Fussell angestreb­
te Marktgewicht. 

Dieses Schema verfolgt Fussell bereits seit 
zwölf Jahren. Die Vorteile liegen bei der A r ­
beitseinsparung und Krankheitsverhütung. 
N u r m i t einem Knecht betreut der Farmer 
96 Sauen und die jährlich anfallenden 1500 
Ferkel. Große Sorgfalt w i r d auf die Pflege der 
neugeborenen Ferkel gelegt.Heizlampen und 
Elektro-Ventilatoren für jede Ferkelgruppe 
sorgen für den Klimaaausgleich. 

Fussell ist fanatisch i n der Krankheitsbe­
kämpfung. Täglich w i r d der Fußboden jeder 
„Marktreife"-Box gründlich gereinigt und m i t 
einem Desinfektionsmittel behandelt. Die 
Schweine erhalten reichlich Vitamine und 
Antibiotica.Fussell züchtet einFleischschwein 
der Klasse A . Den bisherigen Hauptstamm 
l iefern Hampshire-, Landrace-, OIC- u n d 
Yorkshire-Zuchten. Fusseis Kreuzzuchten 
wiegen i m Al ter v o n 22 Wochen 95 kg, nur 
während der heißen Jahreszeit benötigen sie 
etwas länger, u m dieses Gewicht zu errei­
chen. Die Futterverwertung ist gut. Abgese­
hen v o n gelegentlichen Schwankungen erhält 
Fussell bei weniger als 180 kg Futter rund 
45 kg Schweinefleisch. 

100.000 holländische Rinder 
exportiert 

U m 250 % ist 1955 der Zuchtviehexport der 
Niederlande gegenüber 1954 gestiegen. Er be­
t r u g damit 10.000 Rinder. Die A u s f u h r g ing et­
w a z u gleichen Teilen i n europäische Staaten 
u n d nach Übersee. 

Rindertuberkulose in Holland 
überwunden 

A m 1 . M a i 1956 l ief der Fünf jahresplan aus, 
der Schlußstein i n der Bekämpfung der Rin­
dertuberkulose i n Hol land. U m die große Be­
deutung, die die Ueberwindung der Rinder­
tuberkulose für Hol land hat, hervorzuheben, 
veranstaltet der Bauernverband am 19. M a i 
eine Tagung, auf der sich prominente Spre­
cher hierzu äußern werden. Auch der Bot­
schafter der USA oder sein Vertreter werden 
zu dem Thema sprechen, denn nach den 50 
MIl ionen hf l . die die holländischen Bau­
ern für die Durchführung des Fünf j ahrespla-
nes aufgebracht haben, trugen auch die USA 
i m Rahmen der Marshal l -Hil fe mi t 50 M i l l i o ­
nen h f l . zur Bekämpfung der Rindertuberku­
lose i n Hol land bei. 

Tierzuchtkongresse in 
Madrid und Cambridge 

A u f den 7. Internat ionalen Tierzuchtkongreß 
i n M a d r i d v o m 23. Mai bis I . J u n i folgt der 1. 
Internationale Kongreß über Fortpf lanzung 
der Haustiere i n Cambridge v o m 25. bis 30. 
J u n i . Die Deutsche Gesellschaft für Züch­
tungskunde hat dazu westdeutsche Teilneh­
mer eingeladen. 

Englische Landwirtschaft 
verliert Boden 

15.740 ha der Agrar f lache s ind i n den ersten 
10 Nachkriegs jahren seit 1945 jährlich i n Eng­
land für nicht landwirtschaft l iche Zwecke be­
ansprucht w o r d e n . Bis 1970 rechnet m a n m i t 
e inem wei teren Entzug v o n mindestens 
285.000 ha für Industrieanlagen, städtische 
Siedlungen u n d Verkehrswege. 

1. Zuckerkonferenz der U N 
Die 1 . umfassende internationale Z u c k e r k o n ­
ferenz beginnt auf E in ladung der Vereinten 
Nationen a m 21. M a i . Sie soll insbesondere 
einen Ausgleich zwischen den europäischen 
Rüben- u n d den überseeischen Rohrzucker­
märkten herstellen u n d über die Z u k u n f t des 
Internat ionalen Zuckerabkommens entschei­
den. 

Für den Kleingärtner 

Was wir im Obstgarten 
zu tun haben 

S T . V I T H . Obstbäume und Beerensträucher 
müssen gründlich gegossen und gedüngt wer­
den, vor allem, wenn die Früchte angesetzt 
haben. Spalierobstbäume lassen sich vor 
Nachtfrösten gut schützen.indem man Decken 
vorhängt. Ende des Monats kann man an 
Formobstbäumen auch mi t dem Grünschnitt 
beginnen. Obstbäume nach der Blüte gegen 
Schorf mi t Schwefelkalkbrühe spriten. Trei­
ben die i m Herbst gepflanzten Bäume noch 
nicht aus, so nimmt man sie nochmals aus 
dem Boden und schneidet die Wurze ln m i t 

* sehr scharfem Messer an, bis man an gesun­
des, weiß aussehendes Wurzelfleisch stößt. 
Dann werden die Bäume für mehrere Stun­
den, am besten noch länger, i n Wasser ge­
stellt, bevor wieder nach der allgemeinen 
Vorschrift gepflanzt w i r d . Die Baumscheibe 
w i r d m i t verrottetem Dung belegt. Ist ke in 
Dung vorhanden, so kann man auch ange­
feuchteten Torf verwenden. 

Bei gepfropften Bäumen kann jetzt derVer-
band entfernt werden. Ueber den Reiserköp­
fen bringt man jedoch vorsichtshalber Schutz­
bügel an, sonst könnten die noch schwachen 
Stellen durch Vögel leicht abgebrochen wer­
den. Wi ldtr iebe werden beseitigt oder ent­
sprechend gekürzt. 

Die Erdbeerbeete müssen feucht gehalten 
werden. Praktisch ist es, sie mit kurzemDung 
oder feuchtem Torf zu belegen. 

Schädlingsbekämpfung 
im Obstgarten 

S T . V I T H . Die Nachblütenspritzung dient wie 
die Vorblütenspritzung der Bekämpfung pi lz­
licher und tierischer Schädlinge. V o n den pilz­
lichen Schädlingen kommt i n erster Linie der 
Schorf i n Frage, der besonders auf Aepfe ln 
u n d Birnen auf tr i t t und sich durch schwärz­

liche Punkte auf Blättern und Früchten be­
merkbar macht. Die Früchte werden auch 
manchmal r i f f ig . Schorfiges Obst schmeckt 
bi t ter u n d hält sich auf dem Lager nicht. Die 
Bekämpfung dieses Pilzes erfolgt entweder 
durch kupfer- oder schwefelhaltige Mit te l .Die 
ersteren w i r k e n kräftiger, können aber nicht 
überall angewandt werden, wegen der Ver­
brennungsgefahr. So sind z. B. Pfirsiche u n d 
von Apfelsorten die CoxOrangenrenette kup­
ferempfindlich, hier wendet man darum bes­
ser eine ein- bis zweiprozentige Spritzung 
mi t Schwefelkalkbrühe an. Letztere dient bei 
Pfirsischen besonders zur Bekämpfung der 
Kräuselkrankheit, die durch einen Pilz her­
vorgerufen w i r d . Die Spritzung mi t Kupfer­
kalk erfolg jetzt nur einhalb-prozentig, also 
50 g Kupferkalk auf 10 Liter Wasser. Diese 
Lösung vermischt man zweckmäßig m i t ei­
nem Insektenbekämpfungsmittel i n vorge­
schriebener Lösung und schlägt so zwei Flie­
gen mi t einer Klappe. 

Gummifluß am Steinobst, besonders an 
Pfirsichen, ist eine krankhafte Erscheinung, 
die durch falsche Düngung, schlechte Boden­
verhältnisse u n d Frost hervorgerufen w i r d . 
M a n hüte sich vor einseitiger Stickstoffdüng­
ung durch Latrine oder rein stickstoffhaltigen 
Kunstdünger; auch Jauche u n d frischer Stall­
mist sind nur mi t Vorsicht zu verwenden. 
Reichlich Kalk, Kalisalz und Phosphor sind 
bevorzugt zu verabreichen. Ein schlechter Bo­
den kann durch Zufuhr v o n Komposterde, 
T o r f m u l l u n d guter Gartenerde sowie tiefer 
Lockerung die Ernährungsstörungen über­
winden. Pfirsiche können damit f r e i v o n 
Gummifluß gemacht werden. Die örtliche Hei­
lung des Gummiflusses erzielt man durch 
Ausschneiden der kranken Stelle bis auf ge­
sundes Holz. Die Schnittfläche w i r d mi t 
Baumwachs bestrichen.Auch das Bestreichen 
der Wunde m i t Anstreicher - Karbolineum 
h i l f t . Dabei dürfen allerdings gesunde Rin­
denteile nicht von dem Karbolineum getrof­
fen werden. 

Unsere Blumenecke 

Kleiner Arbeitsplan für den 
Blumen-Garten 

I m Blumengarten blüht es jetzt schon über­
al l , t rotzdem ist noch allerlei z u t u n . Daß die 
Wege gereinigt w e r d e n u n d der Rasen ge­
schnitten w i r d , ist w o h l selbstverständlich. 
A u c h die Hecken w e r d e n ordent l i ch beschnit­
ten. Es w e r d e n auch noch einige Einjahrs-
b l u m e n ausgesät. E in jahrsblumen, die i m 
Frühbeet herangezogen w u r d e n , können 
jetzt ausgepflanzt w e r d e n . Dabei ist jedoch 
daran z u denken ,daß die f ros tempfindl ichen 
A r t e n w i e Z i n n i e n , Balsamien, Studenten­
b l u m e n u s w ; erst nach den Eisheil igen ins 
Frei land gebracht w e r d e n sollten. Astern Lev­
ko jen , Sommernelken, S t rohblumen u . a. 
s ind dagegen weniger e m p f i n d l i c h , sie dür­
fen schon z u A n f a n g des Monats i n den Gar­
ten gesetzt w e r d e n . A u c h Dahl ien , Gladiolen 
u n d Canna dürfen jetzt i h r schützendes W i n ­
terquartier verlassen. Dabei ist jedoch z u em­
pfehlen, daß der erste Austr ieb so lange 
nachts d u r c h Überstülpen v o n Blumentöpfen 
geschützt w i r d , bis jede Frostgefahr beseitigt 
ist. 

Es gibt auch schon verblühte B lumen i m 
Maigarten. Die Frühlingsstauden haben ihre 
Aufgabe erfüllt. Sie w e r d e n jetzt verpf lanzt 
u n d geteilt. A n den Rosenstöcken w e r d e n die 
w i l d e n Triebe abgeschnitten. Unbedingt 
w i c h t i g ist es auch, daß der Mehl tau an den 
Rosen bekämpft w i r d . A l l e n Zierpf lanzen, die 
noch n icht kräftig genug wachsen, können 
leichte Dunggüsse gegeben w e r d e n . 

Wie erfolgt der Schnitt 
der Rosen! 

Die Rosenstöcke u n d -sträucher w e r d e n i n 
jedem Frühjahr beschnitten. Dabei gi l t als Re­
gel, daß alle dünnen Triebe ausgeschnitten 
werden , die übrigen w e r d e n auf dre i bis v i e r 
Augen gekürzt. Dabei ist selbstverständlich 
darauf z u achten, daß Krone oder Busch eine 

gute Form bekommen. Für raschwüchsige 
Sorten ist der sogenannte k u r z e Schnitt auf 
2—3 A u g e n z u empfehlen. Wicht ig ist auch 
der Grundsatz, daß Teehybriden kürzer, Re-
montantrosen länger gehalten werden, wäh­
r e n d Moosrosen w e n i g beschnitten werden. 
Stehen die Kletterrosen a n Laube oder Haus­
w a n d , so dürfen die Triebe länger gehalten 
w e r d e n , al lerdings müssen i n jedem Jahr ei­
nige alte Triebe ausgeschnitten werden. Sonst 
w e r d e n Kletterrosen allgemein auf 30-40 cm 
beschnitten. Polyantha müssen k u r z gehalten 
w e r d e n , d e n n die aus dem Wurzelhals kom­
menden Triebe s ind die stärksten. So herrlich 
die Rosenrabatten i m Blumengarten sind, sie 
müssen gepflegt sein, wenn sie wirklich 
Freude machen sollen. 

m 
Kleines ABC 

der Schnittblumenpflege 
Schnittblumen brauchen vor allem täglich 
frisches Wasser. Sie wurden ja ihrerWurzeln 
beraubt und sind nun auf das Wasser ange­
wiesen, das sie durch den Stengel aufneh­
men können. 

Das Wasser für die Blumen soll frisch, 
nicht abgestanden sein. I m Winter kann es 
etwas angewärmt werden. 

A l l e Blumenstengel, vor allem aber holzi­
ge, müssen schräg angeschnitten werden, ehe 
sie i n die Vase kommen. Dazu benutzt man 
ein scharfes Messer, niemals eine Schere. 

A l l e zwei bis drei Tage w i r d der Blumen­
stengel wieder m i t dem Messer gekürzt, 
denn an der Schnittfläche setzen sich Algen 
fest, die dieWasseraufnahme sonst erschwe­
ren. Es dürfen keine Blätter oder Blüten an 
dem Tei l des Stengels bleiben, der im Was­
ser steht. 

Es ist nicht nur Aberglaube, daß ein Kup­
ferpfennig Schnittblumen länger frisch hält, 
M a n kann auch ab und zu eine Tablette As­
p i r i n ins Blumenwasser geben. Müde Blu­
men erholen sich danach wieder etwas. 

Weltproduktion und -verbrauch 
vonPhosphatdüngemitteln 

Die F A O veröffentlichte vor kurzem ihren 
Jahresbericht, der einen Einblick gibt über 
die Produkt ion und den Verbrauch von Dün­
gemitteln i m Verlauf der letzten drei Jahre 
bis zum 30. Juni 1955. I n der Zusammenfas­
sung w i r d festgestellt, daß sich der Ver­
brauch i n den Ländern, i n denen der Dün­
gemittelverbrauch bereits bedeutend war, er­
heblich gesteigert hat, und daß er auch Ein­
gang fand i n Ländern, i n denen chemische 
Dünger kaum bekannt waren, daß sogar ein­
zelne Staaten eigene Düngemittelwerke er­
richtet haben, um ihren Bedarf zu decken. Un­
ter den Phosphatdüngemitteln steht Super-
phosphat mi t 75 Prozent des Bedarfes an er­
ster Stelle, auf Thomas-Schlacke entfallen 13 
und auf Ammoniumphosphat nur 4 Prozent 
des Weltbedarfes. 

Fhosphorsäurehaltige 
Düngemittel in Belgien lebhaft 

gefragt 
Belgiens Düngemittelwerke sind gegenwärtig 
gut beschäftigt. Besonders lebhaft ist die 
Nachfrage nach phosphorsäurehaltigen Dün­
gemitteln. A u f diesem Sektor arbeiten die 
belgischen Fabriken unter Ausnutzung der 
vollen Kapazität. 

Frankreichs 
Düngemittelindustrie will Preise 

erhöhen 
Die französische Düngemittelindustrie hat 
beim Industr ieminister ium u m die B e w i l l i ­
gung einer Erhöhung ihrer Verkaufspreise 
nachgesucht. Sie beantragt folgende Preiser­
höhungen: bei Superphosphat 8, Thomas­
mehl 15, Stickstoffdüngemittel 4 u n d bei Ka­
lidünger 2,5 Prozent. Die Industrie begründet 
ihre Forderung mi t der Erhöhung der Roh­
stoffpreise, Frachten und Löhne. Das Preis­
komitee des französischen Industrieministe­
riums prüft gegenwärtig diesen Antrag. Die 
neuen Preise sollenMitte M a i i n Kraf t treten. 

»Atomisiert« 
Spritzen aus der Luft 

„Rotary atomisation" w i r d ein neues Spritz­
verfahren vom Flugzeug aus i n Großbritan­
nien genannt. Eingeführt wurde dieses Ver­
fahren von der britischen Airsray L t d . , Col-

chester, Essex, die behaupten, daß ein fei­
neres und gleichmäßigeres Spritzen als durch 
irgend ein Spritzbalken- und Düsensystem 
möglich w i r d . Bei diesem neuen System wer­
den rotierende Köpfe an das Ende der beiden 
unteren Tragflächen eines Tiger Moth-Dop-
peldeckers montiert , die einen „Nebel" ver­
sprühen, der je Square inch (6,45 qm) oder 2 
gallons je acre (22,5 1 je ha) an aufwärts ver­
tei l t . Eine propeller-getriebene Pumpe ist in 
der M i t t e anmontiert, die die Spritzbrühe von 
einem biegsamen Polythen-Plastiktank vorn 
i n der Führerkanzel zu den rotierenden Köp­
fen an den Tragflächenenden fördert. Jeder 
der von der Pumpe mi t Spritzbrühe versorg­
ten Köpfe rotiert i n so hoher Geschwindig­
keit, daß das Spritzgut beim Verlassen der 
äußeren Gazesiebe zentrifugal „atomisiert" 
w i r d . 

4 OOO Jugendliche 
beim Wettpflügen 

Aus 4000 Jugendlichen wurden 1955 in über 
150 Wettbewerben der einzelnen Kreise die 
besten Pflüger ermittelt . I n weiteren Aus­
scheidungen der Länder schälen sich nun die 
28 Landesbesten heraus, die am Bundselei-
stungspflügen am 6. September 1956 in Fran­
kenhausen bei Hofgeismar teilnenhmen wer­
den. Voraussichtlich werden die beiden be­
sten Schlepperpflüger der Bundesrepublik im 
nächsten Jahr auch am Weltmeisterschafts­
pflügen i n USA teilnenhmen. 1958 findet das 
Weltmeisterschaftspflügen i n der Bundesre­
p u b l i k (Landwirtschaftliche Hochschule Stutt­
gart-Hohenheim] statt. 

Ausländische Währungskurse 
Offizielle Wechselkurse 

100 Französische Fr. 14,1455 14,2155 
1 Schweizer Fr. 11,3625 11,4125 
1 USA-Dollar 49,8425 50,0425 
1 D - M a r k 11,88125 11,93125 
1 H o l l a n d . Gulden 13,06375 13,11375 
1 Engl. Pfund 139,48 139,98 

100 I ta l . L ire 7,93625 7,97625 
K u r s e des freien Devisenmarktes 

100 Französische Fr. 12,60 12,90 
1 Schweizer Fr. 11,55 11,75 
1 USA-Dollar 49,60 50,10 
1 D - M a r k 11,75 1 2 -
1 H o l l a n d . Gulden 1 3 - 13,20 
1 Engl . Pfund 135,50 137,50 

100 I tal . L ire 7,80 8 , -
1 Österr. Schill ing 1,89 1,95 

Die erste K u r s z a h l gi l t für den Ankauf , die 
zweite für den Verkauf . 
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FA M IL 
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Nun hängen sie wieder, die weißen Gardi­
nen, die kunstvol l gerafften Wolkenvorhän­
ge - ein einziges Gloria, V i k t o r i a auf den 
Wäscherinnenfleiß unserer Frauen. Diese 
weißen Gardinen sind blütenfrisch wie j u n ­
ge Bräute. Duft ig und leicht schneien sie vor 
den Fenstern herab, und sie wette i fern mi t 
den Blättern der Kirschblüten. 

Weiße Gardinen! Sie sind das Finale des 
Großreinemachens, ein Finale, dessen grazi­
öse Zärtlichkeit anderweitig vielleicht nur 
noch in einem kecken Stücklein von Mozart 
zu finden ist. W e n n die blütenweißen Netz­
gespinste wieder über den Fenstern ange­
bracht sind, wissen w i r Männer, daß n u n 
erst die Freude am Frühling die Erlaubnis 
hat, durch eine auf Hochglanz polierte T r i ­
umphpforte i n unsere 4 Wände einzuziehen. 
Die gewaschenen, gestärkten, gespannten 
und sorgsam — Falte um Falte — aufgehäng­
ten Gardinen sind Wimpel , mi t denen unse­
re Frauen nach dem großen „Rein Schiff" 
über die Toppen geflaggt haben. 

Wer auch als Ehemann nicht einfach i n 
den Tag hineinlebt, der kann beobachten, 
daß die Freude am Schnee der Gardinen je­
de andere weibliche Freude an Sauberkeit 
und Blitzblankheit wei t übertrifft. Sie ist 
ein Hochgefühl, dessen nur Frauen fähig 
sind. Das mag damit zusammenhängen, daß 
eine schön fallende weiße Gardine, die 
strahlende Festfanfare nach sauren Wasch-
und Putz- und Wienerwochen ist. Sie ist 
nicht etwa die weiße Fahne der Kapitula­
tion vor Staub und Spinnweben, ganz i m 
Gegenteil, sie kündet das Banner v o m Sieg 
über diese Erzfeinde des weiblichen Ge­
schlechtes. 

Jeder Mann, der A n t e i l n immt an der A r ­
beit seiner Hausfrau, weiß, wie t ief erfreut 
und glücklich gelöst eine Frau aufatmet, 
wenn sie die letzte Stecknadel versteckt hat 
und ihr gelungenes Gardinenwerk betrach­
tet. Herrlich, wenn i n diesem Augenblick ein 

aro-men 
Sonnenstrahl das köstliche Weiß leuchten 
läßt! 

Meine Herren! Wenn Sie i n diesem A u ­
genblick Ihrer Gatt in ein Kompliment ma­
chen wol len , das sie mehr entzückt als jede 
galante Schmeichelei über ihr eigenes Aus­
sehen, dann loben Sie diese schneeige Fr i ­
sche der Gardinen. Bemerken Sie diese F r i ­
sche m i t einem Aufleuchten i n den Augen, 
überrascht, erstaunt und bewundernd! Nie­
mals sonst i m ganzen Jahr ist es so leicht, 
eine Frau m i t einem einzigen anerkennen­
den W o r t glücklich zu machen wie an dem 
Tag, an dem sie ihren blanken Fenstern ei­
ne A r t Brautkleid angezogen hat. 

Lassen Sie sich aber auch vor einem 
schweren Kunstfehler warnen. Niemals dür­
fen Sie beim ersten gemeinsamen Betrach­
ten der unberührten und makellosen Schön­
heit die W o l k e n aus ihrer Tabakspfeife ge­
gen den duftigen.gefältelten Himmel i n Weiß 
blasen. Wissen Sie es nicht, was die Frauen 
sagen? W e n n i m Laufe des Jahres einmal 
Besuch kommt, entschuldigen sie sich, ohne 
angegriffen worden zu sein, wegen der an­
geblichen schwärzenden Schuld auf das 
Haupt des rauchenden Mannes. 

N u n , der Wahrhei t zuliebe: ich habe die­
ses Jahr die Gardinen i n der Waschwanne 
gesehen, und ich sah das Wasser. Es war — 
tatsächlich — es war schwarz. Aber nun hän­
gen die Gardinen weiß vor mir herunter.und 
ich paffte mit dem Wohlbehagen des Man­
nes, der sich i n einerblitzsauberen Wohnung 
hegt, gegen dieses Weiß an. Freilich mi t 
schlechtem Gewissen, denn ich denke darü­
ber nach, daß die Gardinenfreude meiner 
Frau genau besehen nur eine Eintagsfreude 
war . Die erste Pfeife, die ich m ir stopfte 
begann sie zu zerstören. N u n , das w i r d i m ­
mer so sein. Die weiße Gardine i n Ehren! 
Aber soll ich mir ihretwegen etwa das Rau­
chen abgewöhnen? Ich bitte Sie! 

A d r i a n Faber (FD) 

Q)ie c3paÀilcLse als (f^rzielii illel 'par&ucnse als ^rzienunysmii 
Geben Sie dem Kind ein Sparziel — Erziehen Sie es nicht zum Geizhals 

Wenn das Kind eine Sparbüchse besitzt, hat 
die Mutter ein ausgezeichnetes M i t t e l zur 
Hand, das Kind i n gutem Sinne zu beeinflus­
sen. Die Mutter muß dem K i n d immer ein 
klares Ziel angeben, w a r u m es das Geld spa­
ren soll: um Geschenke machen zu können, 
um sich ein ersehntes Spielzeug zu kaufen 
oder - wenn das K i n d schon größer ist — u m 
Reisen und Ausflüge zu unternehmen. Geld, 
das von dem Kinde gespart w i r d , u m irgend 
einer Sache zu dienen, ist „gesundes Geld" , 
denn dieses Geld gil t auch dem K i n d nur als 
Mittel, mit dem etwas anderes erlangt und 
beschafft werden kann. Das K i n d muß den 
wahren Wert ersparten Geldes frühzeitig 
kennenlernen: die Wohltaten, die mi t seiner 
Hilfe erwiesen werden können, die Nützlich­
keit für die Erfüllung eigener größerer Wün­
sche. 

JedeMutter sollte streng darauf achten,daß 
das Sparen des Geldes nicht den Keim des 
Geizes in die kindliche Seele legt, eines Gei­

zes, der i n dem Wesen des heranwachsenden 
Menschen schon früh jedes Gefühl für das 
Gute, das M i t l e i d usw. abtötet und dafür ei­
nen wuchernden Egoismus züchtet. Es ist 
Aufgabe der Mutter , zu verhindern, daß das 
K i n d Lust und Geschmack daran findet, Geld 
zu sparen u m des Geldes w i l l e n , und daß das 
K i n d das einzige Vergnügen des Sparens da­
r i n sieht, daß die gesparte Summe sich stän­
dig vermehrt. 

W e n n das K i n d aus eigenem Antr ieb und 
ohne dazu aufgefordert worden zu sein, 
mi t seinem ersparten Geld der Mutter , dem 
Vater oder seinen kleinen Freunden gele­
gentlich ein Geschenk macht, ist dies ein er­
zieherischer Erfolg. W e n n sich das K i n d da­
gegen damit begnügt, seine Sparbüchse zu 
füllen, ohne mi t ihrem Inhalt auch einmal 
anderen oder gar sich selbst die kleinste 
Freude zu bereiten, dann liegt die Gefahr 
nahe, daß es zu einem kleinen Geizhals her­
anwächst. 

^Celmtlcke (z3l&ß>seu<^ 

gi l t für den A n k a u f , die 
auf. 

Was die Ehefrauen an ihren Männern aus­
zusetzen hätten, ohne daß sie es ihnen zu sa­
gen wagten, woll te eine amerikanische Zei­
tung wissen. Die A n t w o r t e n ließen nicht auf 
sich warten: 

Warum mußt du bei dermorgendlichenWä-
sche nicht nur dich selbst, sondern gleich das 
ganze Badezimmer mit großem Eifer unter 
Wasser setzen? 

Warum stöberst du i n der Küche herum 
v o r dem Essen, guckst i n die Töpfe, gibst 
mir gute Ratschläge, und w a r u m bist du nie­
mals da n a ch dem Essen.wenn das Geschirr 
abzuwaschen ist? 

Mußt du sonntags, wenn es „niemand" 
sieht.unrasiert und wie ein Vagabund herum­
laufen? 

Ist es nötig, daß du dich an spannenden 
Filmen mit allerlei Gesten.Kommentaren und 
schallendem Gelächter beteiligst u n d so die 
Aufmerksamkeit aller Anwesenden auf uns 
ziehst? 

Warum trabst du i m immer gleichenSdiritt 
über das Parkett, lustlos deine „bleiernen" 

seufzer 
Füße schleifend, wenn du deine Frau zum 
Tanzen führst? 

W a r u m machst du gereizte Kommentare, 
sobald die Rede auf meine Familie kommt 
und w a r u m beziehst du eine pompöse Ver-
teidigungsstellung.wenn ich mir erlaube,auch 
nur die kleinste K r i t i k an einem Mitg l ied dei­
ner Familie zu üben? 

W a r u m machst du immer wieder dasselbe 
ungläubig-erstaunte Gesicht, wenn ich dir er­
kläre, daß soundsoviele Tage Haushalt nun 
einmal soundsoviel kosten? 

Die befragten Ehefrauen hatten noch aller­
le i weitere heimliche Kümmernisse. Doch 
man sieht bereits: Der unausgesprochene 
Aerger bezieht seine Nahrung meist aus den 
kleinen Vorfällen des Alltags — aus den Vor­
kommnissen, über die w i r eben deshalb nicht 
zu sprechen wagen, w e i l w i r sie i m Grunde 
selbst zu geringfügig finden, u m ihretwegen 
ein Lamento anzustimmen. Dann sollten sie 
es uns allerdings auch nicht werte sein, sie 
i n einer verborgenen Kammer des Herzens 
fe in säuberlich aufzustapeln . . . ! 

drille $er 0Causl rauen : neue kernte le lesser leslen! 

Die Industrie ist m i t erfreulicher Unermüd­
lichkeit bestrebt, immer neue, praktische Ge­
räte für die Hausfrau zu erfinden. Aber le i ­
der übereilt sie sich oft i n ihren begrüßens­
werten Bemühungen und bringt A r t i k e l auf 
den Markt , die kaum auf ihre tatsächliche 
Verwendbarkeit h i n überprüft worden sind. 
Die Hausfrau kauft , „testet" sozusagen auf 
eigene Kosten, ist enttäuscht und w i r d miß­
trauisch gegen alles Neue. 

Da sind zum Beispiel die reizend anzu­
sehenden bunten Bügel aus Kunststoff . Sie 
erweisen sich i m Gebrauch als v ie l zu 
schwach. Unter der Last jedes Kleidungs­
stückes, das schwerer ist als ein Perlon­
traum, biegen sie sich zusammen, werden 
k r u m m , brechen. Ausserdem ist der obere 
Haken so unpraktisch geformt, daß man bei 
der Unbiegsamkeit des Materials Schwierig­
keiten hat, die Bügel auf eine Stange zu 
hängen. 

Oder das Tassenfilter aus Kunststoff , mi t 
Nyloneinsatz. Herrlich, denkt die Hausfrau, 
man spart das lästige Papier. Aber i m hei­
ßen Wasser verbiegt sich der untere Rand 
des Filters, er k ippt u m oder rutscht i n die 
Tasse. Auch der Deckel verbiegt sich, paßt 
nicht mehr, und die schönen hellen Farben 
des kleinen Gerätes werden i m Augenblick 
— kaffeebraun! Dieser Nylonf i l ter , eingefügt 

i n einen sicheren Meta l l - oder Porzellanrand 
ergäbe ein w i r k l i c h brauchbares Gerät. So 
f l iegt das unnütz gewordene Ding i n die 
Ecke. 

Die Reihe könnte man beliebig fortsetzen. 
W a r u m lassen die tüchtigen Erfinder ihre 
neuen Erzeugnisse nicht erst einmal auf ihre 
wirkl iche Brauchbarkeit testen? Es ersparte 
vie l Aerger, verschleudertes Geld und dem 
Fabrikanten — einen schlechten Ruf. 

iaus 2)as QQ-unschh 

Das Wunschhaus der Amerikaner in soll ha­
ben: 3 Schlafzimmer, 1 Eßzimmer, 1 Kinder­
spielzimmer, 1 „ruhiges" Wohnzimmer und 
eine Bastelwerkstatt, dazu natürlich Küche, 
Bad und zusätzlichen „Waschraum" für K i n ­
der, die vom Spielen kommen, Hunde und 
andere Haustiere. Weder Keller, noch Gast­
zimmer werden für nötig gehalten, dafür 
aber eine Garage für zwei Autos . Die Küche 
soll liegen, daß man die draußen spielenden 
Kinder beobachten kann. A l l e diese Wün­
sche für das ideale Heim wurden v o n der 
„Konferenz der 100" zusammengetragen.von 
100 Hausfrauen aus allen Teilen der USA, 
die sich speziell m i t Wohnfragen befassen. 

as eme er wissen sellle... 
Eine Mutter sollte bei einer Auseinander­

setzung mi t ihrem Kinde niemals spöttisch 
sein. Höhnische Worte lösen häufig negative 
Reaktionen aus und treiben das K i n d i n eine 
verkrampfte Abwehrstel lung. 

Das Wesen eines Kindes läßt sich stets am 
besten erkennen i m Vergleich m i t anderen 
Kindern seines Alters . Die Sicherheit i n der 
Beurteilung der Charaktereigenschaften ei­
nes Kindes beruht bei erfahrenen Erziehern 
und Pädagogen zu einem guten Tei l darauf, 
daß ihnen durch die Praxis zahlreiche Mög­
lichkeiten i n solchen Vergleichen geboten 
werden. 

Pessimistische und „schwarze" Gedanken 
sind eine charakteristische Erscheinung bei 
heranwachsenden Kindern. Die Mutter sollte 
versuchen, ihnen i n einer unaufdringlichen 
Form zum Bewußtsein zu bringen, daß diese 
Phase v o n allen Heranwachsenden bewältigt 
werden muß. A u f diese Weise kann die M u t ­
ter den „Entwicklungs"-Krisen v ie l v o n ihrer 
Schärfe nehmen! 

Jeder Frau ihre private Modezeichnerin 

Jules Gaston bringt eine Moderevolution 
nach Paris. Er hat Modezeichnerinnen „auf 
Lager", die er an Damen vermittel t , welche 
über die entsprechenden Geldtaschen verfü­
gen. Die Directricen entwerfen für „ihre" 
Auftraggeberin die Kleider, ganz nach priva­
ten Wünschen und Monsieur Gaston fertigt 
sie an. Sein einziger Kummer ist augenblick­
lich, daß er nicht genügend Modezeichnerin-
nen auftreiben kann, die seinen hohen A n ­
sprüchen genügen. 

Blondinen brauchen mehr Kosmetik 

Blondinen geben mehr Geld aus für Kos­
met ik als dunkle und brünette Frauen. Dies 
ergab sich aus den A n t w o r t e n auf eine U m ­
frage einer englischen Frauenzeitschrift, die 
von etwa 4000 Leserinnen beantwortet w u r ­
de. V o n 100 blonden Leserinnen benutzten 
92 einen Lippenstift , 87 puderten sich das 
Gesicht, 59 kremten die Hände ein, 19 lack­
ten die Fingernägel. 
45 Prozent der Engländerinnen, so ergab eine 
Umfrage, lassen sich Dauerwellen legen, 15 
Prozent legen sich selbst eine „Heimwelle". 

Die Chinesen erfanden europäische National­
gerichte 

Die Chinesen haben nicht nur das Papier, 
das Schießpulver — das sie für Feuerwek be­
nutzten (!) — u n d das Porzellan erfunden, 
sondern auch die Makkaroni und das Sauer­
kraut. Die Italiener erhielten ihr heutiges 
Nationalgericht durch den Venezianer Marco 
Polo, der es v o n seinen Reisen aus China 
heimbrachte. N u n haben amerikanische For­
scher herausgefunden, daß i n China bereits 
i m 3. vorchristlichen Jahrhundert Sauerkraut 

gegessen wurde.Wahrscheinlich brachten die 
Tartaren bei ihren Einfällen nach Mit te leu­
ropa das Rezept seiner Bereitung mi t . 

Rabatt für schnellen Entschluß 

Die Käuferin, die sich binnen 10 Minuten 
für einen bestimmten H u t entscheiden kann, 
erhält i n einem schwedischen Warenhaus 20 
Prozent Rabatt. M i t jeder weiteren Minute 
sinkt der Rabatt u m 2 Prozent, sodaß nach 
weiteren 10 M i n u t e n der volle Preis fällig ist. 
Allerdings w i r d der H u t nicht teurer, auch 
wenn man sich noch länger nicht entschlie­
ßen kann. Eine A r t Stoppuhr mißt die Kauf­
zeit. 

Glasmurmeln als Einladung 

I m Kunstgewerbemuseum Zürich findet zur 
Zeit eine Ausstellung „Glas aus vier Jahr­
tausenden" statt. Zur Eröffnung bestanden 
die Einladungs„harten" aus — Glasmurmeln. 

Eine Amerikanerin 

schrieb an eine Dame nach einer Europarei­
se: „Ich hatte großen Erfolg i n meinem 
Frauenclub, als ich v o n Euren .kleinen'Kühl-
schränken, den komischen Oefen u n d den 
spaßigen Fahrrädern erzählte, m i t denen Ihr 
Eure täglichen Einkäufe macht." 

Kleiderordnung im Libanon 

„Das Kle id darf weder wei t sein, noch eng 
anliegen. Bis zu den Knien darf es nicht wie 
eine Hose geschnitten sein. Nicht mehr ganz 
junge Frauen dürfen sich verschleiern." So 
steht es i n der neuesten Kleiderordnung, die 
i m Libanon erlassen wurde. Männer sollen 
Hosen tragen, „die die Beine verdecken", 
Hemden mi t Kragen, und ihre Oberkleidung 
„darf nicht f lat tern" . V o n der Kopfbedeckung 
„darf nichts herunterhängen". Beduinentur­
bane und Umhänge, Pluderhosen und kurze 
Westen sollen also der Modernisierung zum 
Opfer fallen. 

Unternehmungslustig 

Eine Reisegesellschaft von 37 dänischen 
Damen, deren D u r c h s c h n i t t s a l t e r 70 
Jahre beträgt, w i l l jetzt eine 10-tägige Stu­
dienfahrt durch Oesterreich unternenhmen. 
Die „Seniorin" ist 84. Für eine der jüngeren, 
nämlich erst 72jährige Teilnehmerin, stellt 
dies die erste Auslandsreise dar. Die Damen 
haben für diese Reise nicht nur seit langem 
v o n ihrer Rente gespart, sondern auch seit 
zwei Jahren bereits Deutsch-Unterricht ge­
nommen. 

Guter Rat 

— zu lesen auf einer Tafel i n einem von N e w 
Yorks Modegeschäften: „Kaufen Sie ihre 
Kleider jetzt, meine Damen! I n ein paar W o ­
chen sind Sie vielleicht schon zu dick!" 

Das beste Kompliment 

Die größte Lobpreisung, die man heutzu-
tagge einer Frau darbringen kann, steht i n 
einer Kurzgeschichte von Steve M c N e i l : „Die 
Leute stellten ihre Fernseh-Empfänger ab, 
wenn sie zu Besuch kam." 



Minister müssen ja sein 
Und Kanzleien bleiben ewig 

Fürst Metternich, der österreichisch-ungari­
sche Kanzler , wurde wegen seiner rücksichts­
losen Polizeiherrschaft von der Revolution i m 
März 1848 zum Rücktritt gezwungen. Als er 
sein Entlassungsgesuch schrieb, erschien eine 
Abordnung der Beamten und bat ihn unter 
Tränen, doch zu bleiben. „Was soll denn aus 
uns werden", sagte weinend ein Hofrat, „wenn 
Durchlaucht uns verlassen?" 

„Habt's nur keine Angst", erwiderte Metter­
nich, „Monarchien werden errichtet und ge­
stürzt, Republiken kommen und gehen, aber 
die Kanzleien bleiben ewig." 

Der Unterschied 

„Welcher Unterschied besteht zwischen C i n -
cinnatus und dem Minister G r a f X ? " fragte der 
Wiener Professor Josef Unger seine Freunde 
am Stimmtisch. A l s niemand die Frage beant­
worten konnte, erklärte der Gelehrte: „Als 
Cincinnatus sich von den Staatsgeschäften z u -

„Ganz klarer F a l l , daß ich durch meinen 
otogewinn meinen Lebensstil in keiner Welse 
ndere. Darf ich dir ein Kaviarbrötchen a n -
le ten?" ( U S A ) 

Harte Hasse 
Schachaufgabe 

von S. Loyd 
Matt in drei Zügen 

Kontrollstellung: Weiß Kc2, Dh4, Lh5, Be2 
(4) — Schwarz Ke3, Bd4 (2). 

Buchstabentausch 
Alpen — Pudel — Frage — Anton — Apfel . 
Diese Wörter erhalten andere Bedeutung, 

wenn in jedem Wort der zweite und dritte 
Buchstabe herausgenommen und durch zwei 
andere ersetzt wird. I m Zusammenhang nen­
nen die neuen Buchstaben ein Schmuckstück. 

Neue Köpfe — neuer Sinn 
— Asche — Horn — Abel — Rost — Meise — 
Auge. 

Diesen sechs Wörtern sollen neue Buchstaben 
vorangesetzt werden, so daß neue Begriffe 
entstehen. Die angefügten Anfangsbuchstaben 
ergeben den Namen eines Metalls. 

Visitenkartenrätsel 
E M I L R E S E 
K E M P T E N 

Was ist der Herr von Beruf? 

Silbenauswahl 
Entnimmt man den folgenden Wörtern je 

eine Silbe und liest man diese im Zusammen­
hang, so erhält man nach richtiger A u s w a h l ein 
Wort von Mark T w a i n . 

Aderlaß — Unmenschlichkeit — Dadaist — 
Dasselfliege — Fußballverein — Filterzigarette 

rücEzog, ging er hinter dem Pfluge her. Wenn 
G r a f X . dasselbe tun wollte, müßte er v o r dem 
Pfluge gehen." 

Das Rätsel 

Als Friedrich Wilhelm I V . noch Kronprinz 
war, amtierte in Preußen ein Minister von 
Klewitz , den er nicht leiden konnte. Eines T a ­
ges gab er ihm folgendes Rätsel auf: „Mein 
erstes frißt das Vieh, das zweite hab' ich nie, 
mein Ganzes alle Tage, wird's mehr, des L a n ­
des Plage." 

„Den nehme ich! Wo ist meine Tasche?" 
(Italien) 

Der beleidigte Minister beschwerte sich 
beim König, und der wollte den Kronprinzen 
in Arrest stecken. Dieser redete sich aber d a ­
mit heraus, die Lösung heiße nicht Kleewitz , 
sondern Heuschreck. 

il „Sie sind ja Dichter - also dichten Sie! 
uis de Gonzague-Frick war wie aus den Wolken gefallen 

I n der Pariser Gesellschaft war vor dem 
Kriege der junge Dichter Louis de Gonzague-
Frick ebenso bekannt wegen seines Talentes 
wie wegen seiner exzentrischen Neigungen Der 
erregbare J ü n g e r Apolls hatte sich in ein P a ­
riser Krankenhaus begeben, weil er an schwe­
rem Asthma litt. Durch sein launenhaftes We­
sen bereitete er Ärzten und Krankenschwe­
stern Ärger . Das sollte sich rächen. 

I n einer Nacht wurde der Dichter durch ei­
nen besonders heftigen Asthmaanfall so außer 
sich gebracht, daß er aufsprang, die bestürzte 
Schwester beiseite stieß und das Fenster öff­
nete. Die Schwester rief sofort den Arzt und 
erklärte , der K r a n k e habe soeben versucht, 
sich aus dem Fenster zu stürzen Entrüstet er­
hob der Dichter gegen diese Darstellung E i n ­
spruch und regte sich dabei dermaßen auf, daß 
er einen schweren, neuen Anfall bekam. 

Kurzerhand ordnete der Arzt Beobachtung 
i n der Irrenabteilung an. Louis de Gonzague-
Frick mußte in der Irrenabteilung allerhand 
ausstehen. E r wurde wegen seiner Widerspen­
stigkeit nicht sanft behandelt. Wegen seiner 

Klagen und Zornesausbrüche wäre ihm die B e ­
kanntschaft mit der Zwangsjacke beinahe nicht 
erspart geblieben. 

Das dauerte fünf Tage. Da gelang es dem 
unversehens zum Irren gestempelten Dichter, 
einen anderen Arzt zu bestimmen, ihn doch 

— Überangebot — Angelegenheit — Fehlbe­
trag — Spitzwegerich — Rassenvorurteil — 
Leonidas — Rotterdam — Beherbergungsge­
werbe — Lodenmantel — Kannbestimmung — 
Epaminondas — Esperanto — Alarich — Über­
tragung — Auchmitglied — Fanö — Wichtig­
tuer — Hattenhofen. 

Buchstaben-Pyramide 
o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o 

Jedes Wort entsteht aus dem vorhergehenden 
durch Hinzulügen eines Zeichens und Verstel ­
len der Buchstaben. 

Bedeutung der Wörter : 1. Vokal , 2. Tierpro­
dukt, 3. Inselbewohner, 4. alkoholisches G e ­
tränk, 5. Fluß in Italien, 6. Stadt in Syrien, 7. 
Wassermotor 

Wortverwandlung 
I n jeder Zeile darf nur ein H A L S 

Buchstabe verwandelt und -
kein Buchstabe mehr als — — — — 
einmal umgewandelt wer- — — — — 
den. R E S T 

Kreuzworträtsel 

1 2 3 u 4 5 6 7 

ü 11 II 1 
8 9 1 

ü 
10 11 1 1 15 13 

14 15 ü U M H 
81 18 1<5 H 20 

51 H
i 22 ¿3 

24 M 25 26 ü 71 

28 24 30 

51 32 H 33 S 34 

H 34 iE 
36 n 37 

W a a g e r e c h t : 1. Grabsäule, 4. Blume, 
8. Wärmeeinheit , 10. Gottheit, 12. Kohlepro­
dukt, 14. Getreide im Keimungsprozeß, 16. 
Neckarzufluß, 18. Fluß in der Schweiz, 20. S p i e l ­
karte, 21. Flußübergang, 22. Berliner R u n d ­
funksender, 24. Schwur, 25. Dichtungsform, 28. 
austral. Kasuar , 29. Oper v. Verdi , 31. Gewürz, 
34. Erfinder der Stereotypie, 35. vorderasiat. 
Göttin, 36. Verwandter, 37. Donauzufluß. 

S e n k r e c h t : 1. T e i l des Baums, 2. A b ­
scheu, 3. Höhenzug in Braunschweig, 4. F l ä ­
chenmaß, 5. T e i l v. Fortbewegungsmitteln, 6. 

noch einmal gründlich zu untersuchen. D e r 
A r z t unterhielt sich längere Zeit mit dem P a ­
tienten und gab schließlich zu, daß der bis­
herige Befund nicht auf eine Geisteskrankheit 
schließen lasse. 

„Ich bin noch nicht ganz sicher", meinte der 
Arzt . „Aber Sie sind ja Dichter. Wenn Sie mich 
überzeugen wollen, daß in Ihrem Gehirn alles 
in Ordnung ist, dann dichten Sie mir sogleich 
ein Sonett Zeigen Sie, was Sie können!" 

Zuerst war Louis de Gonzague-Frick wie aus 
den Wolken gefallen. Dann aber tat er doch, 
wie ihm geheißen. I n einer kleinen halben 
Stunde stand das Sonett auf dem Papier und 
fand den vollen Beifall des Arztes. Dieser 
sorgte nun für die sofortige Entlassung des 
schwer heimgesuchten Dichters. 

£àéerlièe Kleinigkeiten L 
Sparsam 

Mr. Mackenzie hat in einem Warenhaus eine 
Mausefalle gekauft. A m nächsten Tage kommi 
er zurück und will sie umtauschen. 

„Sind Sie denn mit der Mausefalle nicht zu­
frieden, mein Herr . Funktioniert sie nicht rich­
tig?" 

„Das wohl" , antwortet Mackenzie, „aber ha­
ben Sie nicht eine, die die Mäuse tötet, bevoi 
sie den Speck gefressen haben?" 

aromat. Getränk, 7. Gründer des russischen 
Staates, 9. Musikdrama, 11. Lederart, 13. vor­
übergehendes Ereignis, 15. russ. Herrschertitel, 
17. röm. Kaiser , 19. Lebenshauch, 20. ehem. 
Zeichen f. Protaktinium, 23. Mädchenkurzname, 
24. Muse, 26. Raubtier, 27. Fußpunkt, 28. F e u e r ­
stelle, 30. Stacheltier, 32. tibetan. R i n d , 33. 
Schweizer Kanton. 

Fünffache Magie 

I n jedes der Quadrate sollen vier vierbuch-
stabige Wörter nachstehender Bedeutung e i n ­
getragen werden, die waagerecht und senk­
recht gleich lauten. 1. Einzelvortrag, Musik­
drama, Weinernte, Stadt in Rußland, 2. Vogel, 
Blutbahn, europ. Hauptstadt, Mädchenname; 
3. Theaterplatz, deutscher Strom, Zahlungsmit­
tel, Planet; 4. T e i l des Schlittens, Bodenschatz, 
Sporenpflanze, Donauzufluß; 5. Schwimmvogel, 
Verbindungsbolzen, Ostgotenkönig, Staats­
haushalt. 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — ar — chi — dar — dour 

— e — en — ge — ge — gel — gun — hes — 
i — le — lit — ma — mi — mis — na — na 
— nars — ra — re — re — ri — ri — ri — 
ro — sa — se — son — ta — tat — te — w a 
— zi — zo, sollen 13 Wörter gebildet werden. 
Ihre ersten Buchstaben nennen einen Kompo­
nisten, ihre dritten eine seiner Opern. 

1. Käsesorte, 2. Kunststoff, 3. südamerikan. 
Staat, 4. deutscher Dichter, 5. Schwester Apolls, 
6. Wagneroper, 7. Trockengerät, 8. schwed. K ö ­
nigsgeschlecht, 9. U S A - S t a a t , 10. isländ. R o ­
mancier, 11. Metallstift, 12. Leningrader G e ­
mäldegalerie, 13 Seltenheit. 

Kleines Mosaik 
E N W I - I N W E - L E S W U - N I E K O - R F R 
— E S S - I R A L - O H S E - E N N T - T E N — 

NNW 
I n der richtigen Reihenfolge gelesen, ergeben 

Falsche Adresse 

Dieb : „Schön hereingefallen bin ich vorhin1 

Steck ich da jemanden die H a n d in die leere 
Tasche, und dabei hat mir der Gauner rael. 
nen R i n g vom Finger gezogen!" 

G u t gegeben 

I n einer Gesellschaft wil l ein recht fader, 
blasierter Mensch seiner Tischnachbarin impo. 
nieren. „Und denken Sie nur, Gnädigste, weift 
ein eigenartiges Spiel des Geschickes! Ich bir 
an dem Tage geboren, an dem Bismarck gestor 
ben ist." 

Trocken antwortet die Tischdame: „Ja, da 
Sprichwort hat schon recht, ein Unglück komm; 
selten allein." 

Schottenwitz 

E i n Schotte fährt in der Straßenbahn. Aul 
dem Schoß hat er ein ganz gewaltiges Paket 
„Was hab ich zu zahlen?" 

Der Schaffner: „Fünfzehn Pence für Sie und 
dreißig Pence für das Paket!" 

Der Schotte: „Augenblick m a l ! " Dabei macht 
er das Paket auf. „Komm raus, Mackenzie, und 
setz dich neben mich!" 

Verkannter Zweck 

E i n Flieger hat unterwegs eine Panne und 
muß notlanden. Zu seinem Pech findet er kein 
freies Feld mehr und bleibt in den Zweigen 
eines Apfelbaumes hängen. Das hat der kleine 
Sohn des Obstgartenbesitzers gesehen und 
läuft empört zu seinem Vater : 

„Komm' mal schnell mit deinem Stock raus, 
Vater, jetzt kommen sie schon aus der Luft, 
unsere Äpfel zu stehlen!" 

Seine Ansicht 
. Richter: „Woher haben Sie also diese Brief­

tasche?" 
Angeklagter: „Die habe ich gefunden. Auf 

der Straße . " 
Richter: „Ihr seid alle gleich, I h r Gauner. 

Immer findet I h r was auf der Straße! Komisch, 
daß ich noch nie was auf der Straße gefunden 
habe!" 

Angeklagter (achselzuckend): „ Ja , da muß 
man intelligent sein . . .1" 

Rationalisierung 1 (Osterreich) 

die vorstehenden Satzbruchstücke eine Lebens­
weisheit. 

Vorsilben gesucht 
F ü r die Wörter jeder Reihe soll eine ge-

meinesame Vorsilbe gesucht werden. Die An­
fangsbuchstaben dieser Vorsilben ergeben ein 
Sprichwort. 

1. Stand — Schuß — Stellung — Ruf 
2. Wand — Horn — Lage — Spruch 
3. Biß — Puls — Manuel — Mission 
4. Dieb — L o h n — Blatt — Falter 
5. Licht — S i n n — L ä u f e r — Lehre 
6. Bock — Schlag — Metz — Frucht 
7. L a u f — Bogen — G a u — Schluß 
8. Haus — Spiel — F r e u n d — Mahl 
9. Kenntnis - T u r t — Mäßigung— Regung 

10. Paß — Schritt - Steg - Feuer 
11. Bruch — Messer — Schnitt — Schuß 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe von E . Plesnivy: 1. Sf3, Sf6,2 

Th5 Se4: 3. Th4: matt oder 2. ... L e i 3. Sg5 
matt l . . . . Sc3 (Tb2) 2. Te3 : bei. 3. Sgl matt. 
1 Sd2 (Le7) 2. Se i bei, 3. Lg2 matt. 1. . . . c5 
2. Td5 bei. 3 Sg5 matt. 

Ordnung muß sein: Erfahrung ist fast immer 
eine Parodie auf die Idee! 

Kreuzworträtsel . Waagerecht: 1. Start, 4. Ke­
gel, 8. Erle , 9 Oleate, 10 Hei, 11. Ate, 12. San, 
13. Aster, 15. Ear l , 18. Kate, 19. Furt , 23. Test, 
26. Raute, 28. Saa, 30. Ära, 31. Uta, 32. Albert, 
33. Else, 34. Matte, 35. Eimer. — Senkrecht: 
1. Sehne, 2. Trepak, 3. A l l , 4. Klee, 5. Gas, 6. 
Etat, 7. Lende, 9. Otto, 11. As, 13. Altar, 14. 
Route, 16. Ras, 17. Ire, 20. Tsetse, 21. Sesam, 
22. K u r t , 24. Thaer , 25. G a l a , 27. Aare, 29. Abt, 
31. Ulm, 33. E i . 

K r e u z und quer: 1—2 Salat, 1—4 Speer, 2—10 
Transport, 3—5 Stall , 3—7 Spass, 4—8 Rhapso­
die, 5—9 Laden, 7—9 Sporn, 8—11 Engel, 10—H 
Tadel . 

Frisch geschüttelt : 1. Idol, 2. Nord, 3. Dahn, 
4. eines, 5. Rebe, 6. Weichsel, 7. Urne, 8. Tang, 
9. Trug, 10. Urd, 11. Talar , 12. Not, 13. Inka, 14. 
Ebers, 15. Mate, 16. Arno, 17. Note, 18. Dur, 19. 
G a r n , 20. Ulan, 21. T r a b . — I n der Wut tut nie­
mand gut! 

Wortergänzung: 1. Pianola, 2. Ariadne, 3. 
Leonore, 4. Episode, 5. Rumänien, 6. Malaria, 
7. Oleander. — P a l e r m o . 

Silbenrätsel: 1. Debet, 2 Elend, 3. Rundschau, 
4. Wachstum, 5. E i g e n t u m 6. Gletscherfloh, 7. 
Zierpuppe, 8. Uhrmacherei, 9. Rückgrat, 10. 
Vorrunde, 11. Eiszapfen, 12. Radierung, 13-
Nachfrage, 14. Ultramikroskop, 15. Nachruf, 16. 
Faustball , 17. Tarragona, 18. Impressionismus, 
19. Schulweisheit, 20 Teilnahme, 21. Mauer­
segler, 22. Innerlichkeit. — Der Weg zur Ver­
nunft ist mit Dummheiten gepflastert. 

Da fehlt doch was : Liebe ueberwindet allesl 
I m dichten Buchstabenwald: 1. Adler , 2. Mei­

se, 3. Storch, 4. U h u , 5. Lerche, 6. P f a u , 7. Am­
sel, 8. F i n k , 9. Specht, 10. D r o s s e l 11. Star, 12. 
Elster . 
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-STOCKHOLM. Den Stockholmer Richtern 
stehen so wenig Räumlichkeiten zur Verfü­
gung, daß die A k t e n sich i n den Verhand­
lungsräumen bis an die Decke anhäufen. Sie 
haben nun einen Antrag an die Stadtverwal­
tung gestellt, m i t der Bitte, ihnen Kinos, 
oder andere „passende" Räumlichkeiten zur 
Verfügung zu stellen. 

- BOGOTA. Sintflutartige Regenfälle verur­
sachten in Kolumbien schwere Ueberschwem-
mungen. I n San Juan de Rioseco kamen acht 
Menschen ums Leben. 

- NANTES. Der Fluglehrer Francis Gautier 
aus Nantes stellte einen neuen offiziellen 
Weltrekord i m freien Fallen mi t 5400 Metern 
in 81 Sekunden auf. Sein Schüler Claude D u -
bois brach den Wel t rekord i m Nachtspringen. 

_ LONDON. Die „Daily Expreß" berichtet 
über Gerüchte, denen zufolge Prinzessin Mar­
garet sich demnächst mi t dem Prinzen Chri ­
stian von Hannover verloben soll . A u f eine 
Anfrage der Zeitung antwortete Prinz Chri ­
stian, er könne diese Gerüchte weder bestä­
tigen noch dementieren. Buckingham Palace 
verweigert jeglichen Kommentar. 

- MOSKAU. I n der sowjetischen Hauptstadt 
erscheint seit vergangenem M i t t w o c h eine 
Zeitung in französischer Sprache mit dem T i ­
tel „Les Nouvelles de Moscou". 

- AMSTERDAM. I n Purmerend gibt es ei­
nen Club der Pfeifenraucher, der anfangs 
dieser Woche den „Welttag der Pfeife" feier­
te. Aus diesem Anlaß sandten sie dem Ge­
neralsekretär der Vereinten Nationen Dag 
Hamarskjöld ein „Kalumet" (Friedenspfeife), 
weil sie der Ansicht sind, daß Hammarskjöld 
im Jahrel955 am besten dieBelange des Frie­
dens vertreten hat. I m nächsten Jahre soll 
der Weltkongreß der Pfeifenraucher-Clubs 
in Puremend stattfinden. 

- LILLE. In Gratibus, bei Mondidier kam ein 
Entlein mit vier Beinen auf die Wel t . Der Be­
sitzer dieser Rarität ist W i r t . 

- FLORENZ. I n Anwesenheit des Präsiden­
ten der Republik Gronchi, wurde i n Florenz 
ein Denkmal zu Ehren des Haupthelden des 
in der Welt am meisten gelesenen Kinderro­
mans „Pinocchio", der Hampelmann m i t der 
langen Nase, eingeweiht. Das Denkmal ist so 
modern gehalten, daß die Kinder i n i h m nicht 
ihre Lieblingsfigur erkannt hätten, wenn sie 
es nicht vorher gewußt hätten. Nachher fand 
ein Umzug statt, i n dem alle Figuren desKin-
derromans vertreten waren. 

- LONDON. (Der Verein der unterdrückten 
Ehemänner.) I n England, dem klassischen 
Land der Vereine gibt es auch einen „Bund 
der unterdrückten Ehemänner". Ihrer fünfzig 
hielten auf einem verlassenen Kirchhof jetzt 

eine Geheimsitzung ab, um über ihre Lage 
zu beraten. E in Erfolg der Beratung, so be­
richten Beobachter der Ehemänner, sei aber 
bisher nicht zu bemerken. 

— BREMEN. Als die Reinmachefrau einer 
großen Maschinenfabrik früh morgens i n das 
Kontor des Direktors kam, erwartete sie ei­
ne Ueberraschung: A u f dem Schreibtisch lag 
ein 10-Mark-Schein und daneben ein Zettel 
„für die Reinmachefrau, von den Einbre­
chern". Sie hatten vergeblich versucht, den 
Geldschrank aufzubrechen, sich schließlich 
an der Bar des Direktors getröstet und dabei 
viele Gläser gebraucht. 

- N E W YORK. 1899 hat das älteste Ver­
sandhaus Amerikas, Sears - Roebuck, die er­
sten Pyjamas angeboten. Sie waren nur für 
Herren und fanden zunächst offenbar wenig 
Anklang. Das geht jedenfalls aus den Bemüh­
ungen u m ihre Einführung hervor. Die ge­
samten Kataloge der Firma seit ihrer Grün­
dung (1892) w u r d e n jetzt mikrophotogra-
phiert und der Kongreßbibliothek zur Ver­

fügung gestellt - eine kulturhistorische Fund­
grube. 1898 gab es die erste „Sprechmaschi­
ne", zu einer Zeit, als man einen handge-
schneiderten Anzug für 11 Dol lar und einen 
Rock aus Büffelleder u m 23 Dollar bestellen 
konnte. Der „gedeckte Pferdewagen" war 
1923 zum letzten M a l i m Katalog enthalten. 

- DENVER (Colorado). Gilbert Graham, der 
die Explosion eines Flugzeuges mit 44 Pas­
sagieren, worunter sich seine Mutter befand, 
vorsätzlich hervorrief, wurde zum Tode ver­
urte i l t . Das Verbrechen ereignete sich i m 
November 1955. 

Briefe mit Odeur 
N E W YORK, (ep) Briefe m i t D u f t s ind der 
neueste Reklameschrei — made i n USA. Der 
dem Papier anhaftende D u f t z u m Beispiel Ro­
se oder Zeder, w i r d m i t derDruckerschwärze 
be im D r u c k v o r g a n g übertragen. Die Geruchs­
w i r k u n g der Essenz hält nach Angaben der 
Herstel lerf irma etwa 90 Tage an . 

Q)as 
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Nachrichten 

B r ü s s e 1 : 7, 8,11.50 (Wetter-und Straßen­
dienst), 12.55 (Börse), 13,16 (Börse) 17,19.30, 
22 und 22.55 Uhr. 

N W D R - M i t t e l w e l l e : 7, 9, 13, 19, 
21.45 und 24 Uhr. 
U K W - W e s t : 7.30, 8.30, 12.30 u . 20 Uhr. 

L u x e m b u r g : 6.15, 9, 10, 11, 12.30, 13, 
19.15, 21, 22 u n d 23 Uhr. 

Sendung für die Bewohner der Ostkantone 
i n deutscher Sprache: 17.20 Uhr. (Brüssel I V ) . 

Sonntag, 20. Mai 

BRÜSSEL I : 6.35, 7.05 und 8.10 Schallplatten, 
9.10 Wunschplatten, 10.00 Hochamt, 11.30 
Neue Schallplatten, 12.00 Orchester Ricardo 
Santos, 12.35 Nach dem Leben gezeichnet, 
13.10 Wunschplatten, 14.00 Ecke der Neugie­
rigen, 14.30 Leichte Musik , 15.00 Kammer­
musik, 16.00 Fußballreportage, Luc Varenne, 
16.45 Radio-Orchester des INR, 17.15 Solda­
tenfunk, dazwischen Sportresultate, 18.00 Ju­
gendfunk, 19.00 Religiöse halbe Stunde,20.00 
Konzertabend m i t Solisten, 21.15 Kasino-
Konzert, 22.15 Cocktail Roger Nicolas und 
zarte Musik , 23.00 Orchester Roger Rose. 

W D R M I T T E L W E L L E : 6.05 Frühmusik, 8.00 
Kantate von J. S. Bach, 9.10 Mus ik am Sonn­
tagmorgen, 10.00 Kath. Gottesdienst, 11.15 
Die stille Stunde, 12.00 Schlesische Kompo­
sitionen, 13.10 Sang und Klang, 14.00 Kinder­
funk, 15.00 Clara Schumann, 15.30 Gute Be­
kannte, 16.15 Tanztee, 17.45 Sportberichte, 
18.00 Mozarts Klavierkonzerte, 18.30 Das 
Lied, 20.00 Bunte Wel t der Operette, 21.55 
Tausend Takte Tanzmusik, 22.30 Sweet and 
lovely, 22.45 Ensemble Harald Banter, 23.00 
V o n Melodie zu Melodie, 0.05 Nachtkonzert, 
1.15—5.30 Musik bis zum frühen Morgen. 
U K W WEST: 7.05Herzl.Glückw.7.30Musikali 
sches Mosaik, 8.00 Aus der alten Heimat, 
8.30 Musik i m Grünen, 9.00 Evangelischer 
Gottesdienst, 10.00 Zur Unterhaltung, 11.00 
M a x Reger: Psalm für gemischten Chor, 11.30 
G. B. V i o t t i , Sinfonie, 12.00 Internationaler 
Frühschoppen, 12.35 Aus der Wel t der Oper, 
14.00 Kinderfunk, 15.45 Hans Bund spielt, 
16.00 Sportreportage, 16.30 Bei uns zu Gast, 
18.45 Orchester Hermann Hagestedt, 20.05 
Tanzen — tanzen, 21.40 Konzert, 23.05 Mus ik 
zum Tagesausklang. 

Montag, 21. Mai 

BRÜSSEL I : Bis 9.00 wie sonntags, 9.00 Gro­
ße Virtuosen v o n heute, 10.00 Neue Lang­
spielplatten, 12.00 Ensemble Teddy Bums, 
12.20 Hier Lisette Jambel, 12.35 Häusliche 
Musik , 14.00 Theaterstück, 15.30 Flämisches 
Radio-Orchester, 16.00 Tanztee, 17.15 Solda­
tenfunk, 18.00 Sinfonie-Jazz, 18.50 Ununter­
brochene leichte Musik , 20.00 Samson u . Da-
l i la , Oper v o n St. Saens, 22.15 Tanzmusik. 

W D R M I T T E L W E L L E : 6.05 Hafenkonzert, 
8.00 J. S. Bach, Kantate Nr. 68, 8.30 Worte 

zum Pfingstfest, 9.10 Hamburger Rundfunk 
Orchester, 9.45 Frühlingsmadrigale, 10.00 
Evangelischer Gottesdienst, 11.00 Fantasti­
sche Geschichten, 12.00 und 13.10 Sang u n d 
Klang, 14.00 Kinderfunk, 16.00 Tanzorchester 
ohne Namen, 16.30 Tanztee, 17.15 Sportbe­
richte, 18.00 W . A . Mozart : „Exultate, j u b i -
late . . . " , 19.30 Klingende Scala, 22.15 Ital ie­
nische Berglieder, 23.00 V o n W i e n bis Rio, 
0.05 Nachtkonzert, 1,15-4.30 Mus ik bis zum 
frühen Morgen. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 8.00 Or­
chester Hermann Hagestedt,9.00 Katholischer 
Gottesdienst, 10.15 W . A . Mozart , Sonate, 
11.20 Peter Tschaikowsky, 12.00 Kammer­
konzert, 12.35 M u s i k von hüben und drüben, 
13.45 Pfingstlieder, 14.00 Jetzt ist die schöne 
Zeit gekommen, 14.30 I m Dreivierteltakt , 
15.30 Kinderfunk,16.00 Sportreportage, 17.00 
Sport reportage, 17.00 Mus ik für Dich, 19.00 
Chormusik, 20.05 K i n d e r wie die Zeit ver­
geht, 21.30 Tanzmusik aus aller Wel t , 23.15 
Serenade. 

Dienstag, 22. Mai 

BRÜSSEL I : 6.45 Morgengymnastik, 7.15 
Englischer und niederländischer Sprachunter­
richt, 8.10 Morgenkonzert, 9.00 Belgische M u ­
sik, 12.00 Leichte Musik , 12.30 Neuigkeiten, 
13.15 Der versteckte Ti te l , 13.30 J. Berens an 
der elektrischen Orgel, 14.00 Schulfunk, 14.45 
Leichte Musik , 15.00 Großes Orchester INR, 
16.05 Orchester Robert Joassin, 17.15 
Wunschplatten für die Kranken, 18.00 Solda­
tenfunk, 18.50 Geistiges Leben, 19.05 Ihr Pro­
gramm, 20.00 „Fortsetzung fo lgt" , 20.30 M u ­
sik von Stravinsky, 22.45 Leichte Musik . 

W D R M I T T E L W E L L E : 5.05 Mus ik bringt 
gute Laune, 6.05, 7.10 und 8.10 Frühmusik, 
6.50 Morgenandacht, 8.45 Für die Frau, 9.00 
Zeitgenössische Zupfmusik , 9.30 Schulfunk, 
12.00 Drei Suiten, 12.35 Landfunk, 13.15Klei-
ne Mittagsmusik, 14.15 Schallplatten-Spie-
lereien, 15.00 Hamburger Raritätenkabinett, 
16.00 W . A . Mozart , Sonaten, 16.45 Für Schu­
le und Elternhaus, 17.20 Felix Mendelssohn, 
17.45 Wiederhören macht Freude, 18.35 Echo 
des Tages, 19.30 Wissen Sie was?, 21.00 
Herr Sanders öffnet seinen Schallplatten­
schrank, 22.10 Nachtprogramm, 23.30 Paul 
Hindemith , Konzertmusik, 0.10 Es w i r d ge­
tanzt. 

U K W WEST: Bis 8.00 w i e sonntags, 8.00 
Hans Bund spielt, 8.45 Komm, heiiger Geist, 
9.30 Tanzstücke, 10.00 Was halten Sie v o m 
Wetter? Musik , 10.30 Schulfunk, 11.30 Das 
Podium, 12.00 Zur Mittagspause, 12.45 M i t ­
tagskonzert, 15.00 Unterhaltungsorchester, 
15.30 Blasmusik, 16.00 Chorlieder v o n Schu­
mann, 16.20 Hausmusik, 17.00 Teemusik, 
18.30 Abendmusik, 20.15 Amerikanismen, 
21.00 Der Doppelmord i n der Rue Morgue, 
22.15 Heitere Musik , 23.05 Mus ik an San 
Marco zu Venedig. 

Sie erzählte noch eine lange Weile, immer 
nur von Maria, bis ihr schließlich die Augen 
zufielen und ihre kleine erschöpfte Stimme 
zu versagen drohte. 

„Jetzt b in ich, glaube ich, müde, Bussy", 
sagte sie. „Miggy schläft in Paulines Zimmer 
und du in dem v o n Gerald. Gehen w i r zu 
Bett." 

Lester kam am nächsten Morgen, sichtlich 
übermüdet und abgespannt. Er begrüßte Toni 
nur flüchtig, aber sie hätte auch nicht gewußt, 
was sie ihm sagen sollte. Sie stand am Fen­
ster und hörte zerstreut den medizinischen 
Erörterungen der beiden Männer zu. 

Es gab nicht vie l zu tun. Die Vorkehrungen 
für das Begräbnis waren zu treffen. Tele­
gramme an Gerald und Pauline zu schicken 
und Marias Notar zu benachrichtigen. Aber 
sie wußten alle schon, wie Maria verfügt hat­
te: das wenige Geld fiel je zur Hälfte ihren 
beiden Kindern zu, und das Haus sollte i h ­
nen gemeinsam gehören mi t der Bedingung, 
daß Toni solange sie wol l te , darin wohnen 
bleiben konnte. 

Nach der Beerdigung kehrten Toni , Gerald, 
Pauline nach Zwölfulmen zurück. Lester u n d 
Bussy, die erst nach dem Tee nach London 
fuhren, wollten später nachkommen. Zwölf­
ulmen machte wieder den gewohnt, norma­
len Eindruck. Die fahle Nachmittagssonne 
schien durch die Wohnzimmerfenster auf die 
altmodischen Nußbaummöbel, u n d die von 
Marias Hand gepflückten Schlüsselblumen 
standen noch immer frisch, i n der alten Z i n n -
schale auf dem schweren Eichentisch. 

„Man kann es noch gar nicht glauben, 
nicht wahr?" sagte Pauline und strich über 
die Lehne des Armsessels, i n dem Maria i m ­
mer zu sitzen gepflegt hatte. „Alles scheint 
noch genau wie früher." 

Pauline hatte nach ihrer A n k u n f t laut und 
heftig geweint, dann hatte sie ihre Tränen 
getrocknet und war nu wieder ganz wie 

sonst. Geralds Gefühle waren schwieriger zu 
beurteilen.SeineVerschlossenheit hatte schon 
öfter zu Mißdeutungen geführt.Er sagte jetzt : 

„Ich wünschte.ich wäre nicht i n dieSchweiz 
gefahren. W i r hätten beide zu Weihnachten 
hier sein sollen. ' ' 

„Ich bereue es auch", r ief Pauline etwas 
pathetisch. „Wenn w i r nur eine Ahnung ge­
habt hätten! Aber M i m m y hat nicht einmal 
den Wunsch geäußert", sagte Gerald. 

„Ich glaube, w i r fangen an, Tee zu t r i n ­
ken" , w a r f T o n i bedrückt ein. „Wer weiß, 
w a n n die anderen kommen." 

Sie gingen ins Speisezimmer und nahmen 
an dem runden Familientisch Platz. 

„Oh!" r ief Pauline. „Zuckerbrezeln! Hast 
du sie bestellt, Toni?" 

Toni nickte abwesend. „Mimmy hat immer 
welche backen lassen, wenn du nach Hause 
kamst." 

„Komisch, daß man ah einem solchen Tag 
an so etwas denkt ." 

„Es ist immer so", versetzte Gerald nach­
denklich. „Wenn man sehr unglücklich ist, 
fal len einem immer die kleinen Dinge ein." 

T o n i war f i h m einen dankbaren Blick zu. 
„Ja, das st immt. M a n merkt plötzlich, wie 
wichtig die kleinen Dinge sind, die man i m ­
mer als selbstverständlich hingenommen 
hat." 

Pauline sah auf und sagte m i t einer bei ihr 
seltenen Einsicht: „Ich glaube du w i r s t M i m ­
m y mehr vermissen als w i r , Toni . M i t d i r hat 
sie immer wie mi t einem Erwachsenen ge­
sprochen, ehe du noch richtig erwachsen 
warst . Was wirs t du jetzt tun?" 

Toni schenkte sich Tee ein, wobei etwas 
überfloß. „Ich weiß nicht. Darüber hat Lester 
zu bestimmen." 

„Onkel Lester? Was hat er damit zu tun? 
Ach so, ja, ich vergaß — er ist sozusagen dein 
Vormund. Ist Miggy schon nach Hause ge­
gangen?" f u h r sie i n ihrer sprunghaften A r t 
for t . „Sie kommt m ir immer w i e ein veräng­
stigtes Kaninchen vor . " 

„Ich habe sie sehr gern", erwiderte T o n i 
nachdenklich. „Sie erinnert mich irgendwie 
an Hamlet . " 

Pauline schien völlig vergessen zu haben, 
daß sie vor noch keiner halben Stunde er­
klärt hatte, mindestens zwei Tage keinen 
Bissen herunterbringen zu können.und stopf­
te sich m i t sichtlichem Appet i t eine Zucker­
brezel nach der anderen i n den M u n d . „Oh 
— du erinnerst dich noch an Hamlet? Weißt 
du noch, wie w i r i h n i n Miggs Arbeitskörb­
chen gepackt haben, als er krank war?" 

„Und wie er uns eines Tages m i t zehn Jun­
gen überrascht hat !" 

„Hamlet war ein Prachtexemplar!" sagte 
Pauline m i t dem ganzen Stolz ihrer Kindheit , 
daß alle lachen mußten. 

Lester war eingetreten und dachte, w i e 
schnell doch die Jugend vergißt, aber Bussy, 
der hinter i h m stand, lächelte dankbar. Die 
Gewalt des Schmerzes derKinder war gebro­
chen, u n d das war gut. 

„Können w i r auch noch etwas Tee ha­
ben?" fragte Lester und setzte sich neben 
Toni . 

Drei Augenpaare sahen i h n schuldbewußt 
an. „Wir haben über Tonis Kaninchen ge­
lacht", erklärte Pauline entschuldigend. 

Lester lächelte u n d nickte ihnen aufmun­
ternd zu, aber danach schien keine rechte 
Unterhaltung mehr aufkommen zu wol len , 
und alle waren f roh , als es Zeit für die bei­
den Männer war, nach London zurückzufah­
ren. 

Gerald u n d Pauline blieben noch einen 
Tag, dann fuhren sie m i t dem Zug nach Lon­
don, wo sich ihre Wege trennten. Gerald 
kehrte nach O x f o r d zurück u n d Pauline i n 
ihre landwirtschaftliche Schule. Toni beglei­
tete sie bis Hambleton. 

Einsam und verloren stand sie auf dem 
Bahnsteig, als der Zug den kleinen Bahnhof 
verließ, u n d sah i h m lange mi t ausdrucks­
losem Gesicht nach. Dann fuhr sie m i t dem 
Autobus ins Dorf zurück. 

A l s sie den Berg h inunterg ing , sah sie 
schon von weitem Lesters A u t o vor Zwölf­
ulmen stehen, und als sie durch das Gitter­
tor einbog, kam er aus dem Hause, sie zu 
begrüßen. 

Sie starrte i h n verwundert an. „Ich habe 
dich nicht erwartet ." 

„Du kannst unmöglich allein hierbleiben", 
sagte er weich. „Ich kam, dich holen. A m 
Britannia-Platz können w i r inRuhe über dei­
ne Z u k u n f t beraten. W i l l s t du mitkommen, 
Toni?" 

Er streckte ihr beide Hände entgegen, sie 
ergriff sie und blickte mi t feuchten Augen zu 
i h m auf. „Ich habe über meine Z u k u n f t noch 
gar nicht nachgedacht." 

So brachte Leter Toni zum zweitenmal i n 
sein Haus. 

13 . K a p i t e l 

1 . 

Die ersten Tage i n London verbrachte To­
n i wie i m Traum. Die Wochen seit W e i h ­
nachten waren so aufreibend gewesen, daß 
sie jetzt nur Erleichterung empfand, w e i l al­
les vorüber und sie der unablässig bohren­
den Angst u m Maria enthoben war. 

Marias Nachlaß war schnell geordnet. 
Zwölfulmen blieb abgeschlossen, bis Pau­

line oder Gerald einmal den Wunsch haben 
würden, dort ihre Ferien zu verbringen.Nach 
Lesters Meinung kam es nicht i n Frage, daß 
T o n i allein i n dem einsamen Haus lebte. 
W e n n die Kinder keinen W e r t auf den Be­
sitz legten, konnten sie i h n einmal verkau­
fen. 

Blieb also nur Tonis Z u k u n f t zu beden­
ken. Lester machte sich ernste Sorgen u m 
das Mädchen. T o n i sah blaß u n d angegriffen 
aus u n d schien ihre einstige Vitalität verlo­
ren zu haben. 

„Was machen w i r jetzt m i t dir , Toni?" 
fragte Lester sie halb scherzhaft nach der 
ersten Woche. 

(Fortsetzung folgt.) 



VOR DER W I E D E R V E R E I N I G U N G M A R O K K O S ? 

Einige Wochen, nachdem 7rankreich sein Protektorat über Marokko aufgehoben hatte, unterzeichnete 
der spanisdie Staatschef, Qeneral Tranco, einen Vnabhängigkeitsvertrag für Spanisch-Marokko der noch 
weitergehend war, als der der Tranzosen. — In absehbarer Zeit mag das Scherifenreich "Marokko wieder 
eine politische Einheit bilden, nachdem es jahrzehntelang zweigeteilt war. Die Wiedervereinigung Marok­
kos steht vor der 7ür. In Janger hat diese Entwicklung eine Vanik ausgelöst. So, wie Hatten das sinkende 
Schiff verlassen, flüchtet das Qold von Tanger seit kurzem in andere Jeile der Welt. 

rankreichs Kolonialreich schmilzt z u -
fJU sammen wie die Butter an der Sonne. 

Nach jahrelangem erbittertem Kampf 
w ging Indochina verloren und damit die 

reichste Kolonie Frankreichs im Fernen 
Osten. K a u m w a r dieser Verlust wenigstens 
zum T e i l verschmerzt, als der Terror der N a ­
tionalisten i n Französisch Marokko und T u ­
nesien beängstigende Formen annahm. Wohl 
versuchte die Regierung in Paris, mit Waffen­
gewalt die Ruhe wieder herzustellen, aber 
ernstlich gab sich jenseits des Rheins niemand 
Illusionen h i n : beide Protektorate waren end­
gültig verloren. Wohl versuchten einflußreiche 
K r e i s e die Niederlage hinauszuzögern, aber die 
Zeit arbeitete gegen sie. 

Letztlich blieb Frankreich nichts anderes 
übrig, als der schwere Schritt, Marokko die U n ­
abhängigkeit zu geben. Die Formel , die dafür 
gefunden wurde, glich einem Wortspiel, denn 
sie besagte nicht mehr, als daß Französisch-
Marokko von Frankreich unabhängig, daß aber 
beide Vertragspartner von nun an in einem 
Verhältnis gegenseitiger Abhänggikeit (inter­
dépendance) stünden. Davon abgesehen hatte 
der Vertrag auch weitere Einschränkungen 
vorgesehen, die dafür sorgen sollten, daß 
Frankreichs Einfluß nicht ganz aufgehoben 
würde. 

Par is k a m es darauf an, noch zu retten, was 
z u retten war. Bei dem Vertrag hatte der 
Schutz für die großen Investitionen F r a n k ­
reichs in Marokko eine wesentliche Rolle ge­
spielt. Ob dieser Vertrag, der Frankreich i m ­
merhin noch etliche Rechte einräumt, in eini­
gen Monaten mehr wert sein wird als das P a ­
pier, auf dem er geschrieben ist, wird immer 
fraglicher. 

Franco war klüger 
Wenige Tage, nachdem Frankreich den Pro­

tektoratsvertrag aufgehoben hatte, kam es in 
Spanisch-Marokko zu Unruhen, die über 20 
Todesopfer forderten. Es war das erste Mal seit 
Jahrzehnten gewesen, daß i n der spanischen 
Zone B l u t floß, und Franco hatte sich nicht we­
nig auf seine diplomatischen Fähigkeiten ein­
gebildet. Nun aber griff der B r a n d auch nach 
Tetuan über, und der spanische Staatschef war 
sich k l a r darüber, daß es keinen S i n n hatte, 
die Fehler der Franzosen zu wiederholen, die 
Milliardenbeträge für den K a m p f gegen die 
Nationalisten aufgewandt hatten, um sich am 
E n d e doch geschlagen geben zu müssen. 

Nachdem Spanien grundsätzlich die Einheit 
Marokkos anerkannt hat, dürfte der Weg zur 
Wiederherstellung des einstigen Scherifenrei­
ches geebnet sein, das gegen Ende des 7. J a h r ­
hunderts n. C h r . von den Arabern gegründet 
wurde und auf afrikanischem Boden den gesam­
ten Nordwesten des Kontinents umfaßte. Ers t 
1912 wurde Marokko in Französisch-Marokko, 
Spanisch-Marokko und das internationalisti­
sche Tanger aufgeteilt. 

Hitler und Spanisch-Marokko 
Der Besitz von Spanisch-Marokko war w ä h ­

rend des zweiten Weltkrieges für Spanien von 
großer strategischer Wichtigkeit. I n „Spanien — 
Mythos und Wirklichkeit" (Verlag Styria, Graz) 

kommen R. Pattee und A. M. Rothbauer auf 
die großen Anstrengungen zu sprechen, die 
Hitler im Jahre 1940 machte, um General F r a n ­
co für die Achse zu gewinnen und damit nach 
einer Eroberung Gibraltars unter Zuhilfenah­
me von Spanisch-Marokko das Mittelmeer 
hermetisch abzusperren: „Die Aussprache z w i ­
schen Hitler und dem spanischen Außenmini­
ster Serrano Suner am 17. September 1940 
drehte sich — nach der Darstellung von Pattee-
Rothbauer — darum, wie Gibral tar kampfun­
fähig gemacht und Spaniens A f r i k a - F o r d e r u n ­
gen erfüllt werden könnten. Serrano Suner 
sprach von Marokko als dem .spanischen L e ­
bensraum' und dem .natürlichen Ziel der spa­
nischen Expansion' . I n allen derartigen A u s ­
einandersetzungen fällt auf, daß sie sich i m ­
mer u m die gleiche Frage drehen, in der immer 
neue Einwendungen gemacht werden, um 
schließlich zu nichts zu führen. W ä r e Spanien 
davon überzeugt gewesen, daß Französisch-
Marokko zu seiner Einflußsphäre gehöre und 
ihr eingeschlossen werden müsse, so hätte es 
bei einem Einmarsch im Juni 1940 dort keinen 
Widerstand gefunden . . . Die spanischen E r ­
klärungen der Achse gegenüber hatten sich als 
ein Lippenbekenntnis herausgestellt . . . Das 
Gespräch, das Hitler und Mussolini a m 4. O k ­
tober 1940 am Brenner führten, war von der 
Enttäuschung über die Haltung Spaniens ge­
färbt. Hitler drückte seine Einwände gegen die 
spanischen Marokko-Forderungen sehr deut­
lich aus, um so mehr als Deutschland im H i n ­
blick auf sein zu gründendes Kolonialreich be­
sonderen Wert auf marokkanische Stützpunkte 
legte. . . 

I m November 1940 marschierte General 
Yuste in Tanger ein und besetzte die S t a d t . . . 
1940 wurde Frankreich überrannt und hatte 
Waffenstillstand geschlossen; die Niederlande 
waren praktisch dem Reich einverleibt worden; 
Groß-Britannien und Italien waren nach der 
italienischen Kriegserklärung am 10. Juni 1940 
zu Feinden geworden. Nun bestand die G e ­
fahr, daß ganz Nordafrika unter deutsche K o n ­

trolle käme. Von den Staaten, die die Tanger -
Statuten von 1923 und 1928 unterzeichnet hat­
ten, stand nur Spanien außerhalb des Konfl ik­
tes . . ." 

Die Verfasser weisen darauf hin, daß die B e ­
setzung Tangers durch Spanien von vornherein 
nur einen provisorischen Charakter haben 
sollte: „Am 31. Dezember 1940 tauschten S p a ­
nien und Großbritannien in der Tanger-Frage 
Noten aus, in denen der Schutz der britischen 
Interessen festgelegt wurde. Der Umstand, daß 
die gemischten Gerichtshöfe nicht aufgehoben, 
noch Änderungen in den rechtlichen Sonderbe­
stimmungen für Tanger vorgenommen w u r ­
den, ist ein Beweis dafür, daß an eine dauernde 
Einverleibung Tangers nicht gedacht war. I m 
Februar 1941 wurde dann ein Abkommen mit 
den wesentlichen Mächten abgeschlossen . . ." 

Trotzdem wurde General Franco die Beset­
zung Tangers von den Alli ierten noch Jahre 
später vorgehalten. I n der Resolution vom 9. 
Februar 1946, in der der Franco-Regierung die 
Aufnahme in die U N O verwehrt wurde, w i r d 
unter den Gründen, die gegen eine Aufnahme 
stimmen, erwähnt : „Spanien besetzte i m S o m -

• i l i 
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T A N G E R , D I E I N T E R N A T I O N A L E S T A D T 
Sie liegt an der Nordwestecke von A f r i k a und 
grenzt an die spanische Zone Marokkos. Vom 
alten Tanger ist nur wenig erhalten geblieben 

mer 1940 Tanger und brach damit das Inter ­
nationale Statut. Dadurch, daß Spanien eine 
Armee i n Marokko unterhielt, wurde eine gro­
ße Z a h l alliierter Truppen i n Nordafrika fest­
gehalten . . . " 

E i n Jahrzehnt ist seit diesem Beschluß v e r ­
gangen. V o n allen Diktatoren, deren Namen 
während des zweiten Weltkrieges so oft ge­
nannt wurden, lebt heute nur noch Franco. 
V o n Spanisch-Marokko ging im J u l i 1936 die 
nationale Bewegung aus. Maurische Truppen 
aus Spanisch-Marokko kämpften i n den Reihen 
Francos. Auch heute noch fehlen bei den gro­
ßen Paraden i n Madrid die berittenen Truppen 
in ihren malerischen Uniformen nicht. S p a ­
niens Staatschef wird, man kann es ihm nach­
fühlen, gerade für Spanisch-Marokko beson­
dere Sympathien in seinem Herzen tragen. Bei 
der Neugestaltung der Beziehungen zwischen 

I 

« r a b e m und Weißen i n Marokko und N ö r S -
afrika dürfte Spanien ein gewichtiges Wort 
mitzusprechen haben, da es durch seine J a h r ­
zehnte hindurch gleichbleibende Haltung und 
seine bisher glückliche Marokko-Politik das 
Vertrauender islamischen wie auch der sephar-
disch-jüdischen Bevölkerung wie kaum ein 
zweiter Staat Europas besitzt. 

Probleme einer jungen Nation 
Die Frage nach der Zukunft Marokkos ist 

nicht leicht zu beantworten. Als weit überwie­
gend moslemisches L a n d wird es mit dem ara ­
bischen Block sympathisieren. Ob es sich ihm 
fest anschließt ist noch ungewiß. Z w a r hat 
Ägypten den Freiheitskampf der Marokkaner 
— ebenso wie den der Tunesier und Algerier — 
unterstützt, aber es läßt sich bezweifeln, daß 
diese Freundschaft von Dauer sein wird, denn 
die neue marokkanische Regierung beabsich-
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A N D E R N O R D S P I T Z E A F R I K A S G E L E G E N 
ist Marokko das eigenwilligste der islamischen 
Länder . E s umfaßt die westlichen Ketten des 
Atlasgebirges. Seine Bevölkerung ist fiberwie­
gend mohammedanisch. Frankreich und S p a ­
nien hatten sich bisher in seinen Besitz geteilt 

I M M A R O K K A N I S C H - S P A N I S C H E N H A F E N V O N C E U T A 
Die Stadt liegt gegenüber von Gibraltar . A n Ceuta müssen alle Schiffe vorbei, die vom A t l a n ­
tik ins Mittelmeer fahren. Die Pforte zwischen A f r i k a und Europa ist hier nur 14 km breit. 

E U R O P A G A N Z NAHE 

liegt Marokko, das„Sdie. 
dusche Reich" , dessen 
Sultane sämtlich zur Fa­
milie der Scherifs gehö­
ren; ein malerisches 
L a n d . „Die fächelnden 
Palmen der Küste ver­
schwinden schnell", heißt 
es in „Nagels Reiseführer 
Marokko" (Karlsruhe); 
„wilder, roter Oleander! 
üppig wuchernde Kak­
teen und schmale, dunkle 
Pinien umsäumen weif) 
leuchtende maurische Pa­
läste. Je näher wir den 
Bergen des Rifs kommen, 
um so glühender werden 
ihre Gipfel , die in allen 
Farben vom zarten Rosa 
bis zum satten Dunkelrot, 
vom schimmernden Blau 
bis zum glänzenden Lila 
spielen. Die wildblühen-
den B l u m e n im Frühling, 
das wild-romantische 
Berber R i f - L a n d , die ge­
waltigen Zedernwälder 
des Atlasgebirges, die 
leuchtenden Oasen am 
Rande der Wüste mit ih­
ren Palmen, die mächti­
gen Kasbahs aus rotein 
L e h m , der Himmel, des­
sen strahlendes Blau siel 
mit dem Smaragdgrün 
des Ozeans vermischt, 
der ständig wechselnde 
Charakterder Landschaf i 
— all dies miteinander 
wird den Reisenden in 
seinen B a n n ziehen . . . " 

tigt, eine eigene, auch von Ägypten völlig un­
abhängige Politik zu entwickeln. Die Voraus­
setzungen dazu sind gegeben, denn Marokko 
hat zwar nur halb so viel Einwohner wie das 
L a n d am Nil , dafür aber eine strategisch noch 
wichtigere Schlüsselposition. Überdies hat es 
unter der französischen Herrschaft — in der 
früheren spanischen Zone liegen die Dinge an­
ders — erheblich größere wirtschaftliche Fort­
schritte gemacht als Ägypten, dessen Zukunft 
zum größten T e i l von der Durchführung des 
Staudammprojektes abhängt, das selbst Im 
günstigsten F a l l erst in fünf bis sechs Jahren 
Wirkungen zeigen könnte. 

Wenn auch Nasser von einem arabischen 
Großreich unter Ägyptens Führung träumt, im 
Sultan von Marokko dürfte er einen fähigen 
und realistischen Gegenspieler finden. 

Panik in Tanger 
I n Tanger, jener internationalen Stadt im 

Norden Marokkos, herrscht seit einigen Wo­
chen Panikstimmung. Tanger war während des 
zweiten Weltkrieges und in den Jahren danach 
ein Paradies für Leute, die Geld hatten, ihr 
Vermögen schnell vervielfachen wollten ohne 
Steuern zu zahlen, und solche, die Geschäfte 
und Moral streng voneinander trennten. 

I n den ersten Jahren nach dem Kriege und 
während der Koreakrise war Tanger eines der 
bedeutendsten Schmugglerzentren der Welt. Im 
Freihafen wurden Zigaretten, Kaffee, Waffen, 
Rauschgifte und Gold umgeschlagen. Die Ver­
dienstspanne war, da keine Zollgebühren be­
zahlt zu werden brauchten, unwahrscheinlich 
hoch. Von den Profiten wurden Wolkenkratzer 
gebaut, Luxusjachten und die teuersten Autos 
gekauft. Wer damals in Europa Angst vor ei­
nem neuen Kr ieg hatte, brachte sein Geld -
wenn möglich in Gold — nach Tanger. Es gab 
damals viele, die Angst hatten. Tanger wurde 
reich. 

Die besonders weitsichtigen zogen ihr Ka­
pital schon ab, als der marokkanische Frei­
heitskampf den Franzosen ernstliche Sorgen 
zu bereiten begann. Sie verlegten sich auf den 
Waffenschmuggel und versorgten die Aufstän­
dischen mit Maschinenpistolen, Schnellfeuer­
gewehren und Munition. Besonders viel war an 
Handgranaten zu verdienen. 

Nun aber wissen selbst die optimistischen 
unter den „Händlern" von Tanger, daß die gol­
denen Zeiten vorbei sind. A n den Häusern in 
den Prachtstraßen der Stadt sieht man überall 
Schilder, die anzeigen, daß man Büros oder 
Wohnungen mieten könne. 

Täglich verlassen Flugzeuge Tanger. Viel« 
von ihnen haben Barrengold an Bord, das von 
seinen Besitzern abgezogen wird, denn die letz­
ten Tage jenes Stadtstaates dürften nicht mehr 
fern sein. Nur die ganz Hartnäckigen unter 
den Spekulanten versuchen, die Ruhe zu be­
wahren. Sie glauben, daß das neue Marokko 
auch weiterhin an einem neutralen Tanger in­
teressiert sein wird, um Geschäfte machen zu 
können, die große Gewinne abwerfen. „Dop­
pelt oder Nichts" sagen diese Männer, die be­
reit sind, das Risiko zu tragen. 

Zwischen Kairo und Rabat 
Noch ist Marokko nicht geeint, wenn auch 

Verträge vorbereitet oder unterschrieben wur­
den, und doch zeichnen sich bereits die wei­
teren Folgen der Unabhängigkeitserklärungen 
ab. 

I n Algerien kämpft Frankreich um seinen 
letzten kolonialen Stützpunkt am Mittelnieer. 
Wenn auch Paris immer wieder behauptet, Al­
gerien sei eine Provinz Frankreichs, also keine 
Kolonie, die Sprachregelung und die Tatsachen 
ändern daran nichts. 

Selbst wenn es gelänge, Algerien zu befrie­
den, dann könnte der Sieg über die Rebellen 
nur von kurzer Dauer sein, denn wenn Ma­
rokko selbständig geworden ist, werden die 
Algerier alles versuchen, es ihrem Nachbarn 
nachzutun. Sie können dabei wahrscheinlich 
auf die Unterstützung der neuen marokkani­
schen Regierung rechnen. 
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„Frohe Pfingsten, du Märchenkind!" 
Ein Lächeln legte sich um ihren Mund / Von Ted Glover 

Betty mochte es noch so eilig haben — nie­
mals versäumte sie, vor dem Blumenladen an 
der Ecke stehen zu bleiben. Von diesem Schau­
fenster mit den bestrickenden, verwirrenden 
Farben konnte man das Fortschreiten der J a h ­
rezeiten ablesen, wozu sonst keine Gelegen­
heit war in den baumlosen Straßen, durch die 
ihr täglicher Weg sie führte. Fast immer gab 
es in dem Laden etwas Neues zu bestaunen — 
vielleicht die ersten gelblodernden Forsythien­
zweige, vielleicht schimmernde Kätzchen — 
bald bunte, lustige Anemonen, bald strotzende 
Tulpen oder melancholisch ver t räumte Mare-
chal-Niel-Rosen. 

Aber so herrlich wie heute war der A n ­
blick schon lange nicht mehr gewesen. Betty 
mußte ganz tief Atem schöpfen. Sie vergaß a l ­
les um sich her, sie sank hinein in .diesen 
Frühlingstraum. 

„Ist das schön!" entrang.es sich ihr nach e i ­
ner Weile. E s war ihr völlig unbewußt, daß sie 
die Worte vor sich hinsagte. Und sie hatte 
überhaupt nicht bemerkt, daß jemand neben 
ihr stand. 

„Wenn nun auf einmal eine gute Fee käme 
und Sie dürften sich einen Pfingststrauß w ü n ­
schen, was für Blumen müßten dann darin 
sein?" 

Ganz deutlich meinte sie die Worte an ihrem 
Ohr zu hören. Aber sie blickte nicht auf. E i n 
Lächeln legte sich um ihren Mund. E s war süß, 
zu träumen am hellichten Tage. 

Nachdenklich glitten ihre Augen über die 
Blütenpracht. 

„Weiße Narzissen . . . Ja , natürlich . . . die 
mit den roten Kränzchen in der Mitte . . . und 
dann .Tränende Herzen' . . . und . . . Vergiß­
meinnicht . . . Das waren die Blumen, die vor 
dem Hause meiner El tern blühten. Und später 
hat mir einmal jemand so einen Pfingststrauß 
geschenkt. .^eingr.rden ich sehr lieb hatte . . . " 

Sie wußte kaum," daß sie es sagte. Endlich 
riß sie sich los. Jetzt hieß es, das letzte Stück 
rennen, denn ihr Chef hielt auf Pünktlichkeit. 
Eigentlich hätte er uns heute am Pfingstsonn-
abend auch frei geben können, dachte Betty. 

Sie kam an das graue, große Haus, in dem 
der A n w a l t wohnte, dessen Sekretärin sie war . 
Eben wollte sie die schwere Haustür aufschie­
ben, da hasteten Schritte heran. Sie sah ein 
lachendes Gesicht mit strahlenden Augen. Und 
dann lag ein Pfingststrauß in ihrem A r m , wie 
sie ihn sich schöner nicht er träumen konnte . tJ.'i 
rosa, weiß, hellblau . . . nein, himmelblaul — , ; 

„Frohe Pfingsten!" sagte eine dunkle, warme 
Stimme. „Frohe Pflngstenj Märchenkind!" 

Sie blickte auf den Strauß, 
„Ach, wie schön! — — F ü r mich?" — B e ­

glückt sah sie zu ihm auf. 
„Frohe Pfingsten!" wiederholte er. 
Jetzt sprang sie die Treppen hinauf, im 

zweiten Stock stieß sie die T ü r auf. 
„Frohe Pfingsten!" schmetterte sie, daß der 

Staub auf den Aktendeckeln zusammen­
schreckte und die alte Wanduhr, einen hastigen 
Ruck nach vorwärts tat. — „Frohe Pfingsten!" 
Und .sie drückte das Gesicht in die duftende, 
seidige Kühle der Blumen . . . 

Hatte so ein Märchen begonnen . . . ? t 

Und so ward er der Rechte in ihrem Herzen 
Die Lehensbraut / Pfingsterzählung von Georg W. Pijet 

In der Pfingstnacht hielten die Mädels nicht 
nur darum ihre Fenster offen, um den Duft 
einzulassen, sondern um die Schritte der M a i -
büsche zu belauschen. Mit verhaltenem Atem 
errieten sie dann, welcher Bursch es wohl sein 
mochte, der den Maibaum vor dem Fenster 
aufpflanzte. 

Nachdenklich verharrte Dore vor den drei 
Maibüschen. Sie kannte die Hände, die sie ge­
schnitten. Der Protzige da hatte in J a n Bulas 
Faulbruch seine Wurzeln gelassen. Den feuch­
ten aus dem Schwarzbruch hatte des W i l d -
iheuers Frieder schwere Hand gebrochen, und 
an den dritten mit der stolzen Krone hatte 
Thomas Lieder sein Messer gesetzt. E i n J a 
oder Nein forderten die drei Büsche von ihr . 

„Der Bursch, der den ganzen Abend bei e i ­
nem Glase - verbringt, ist ein Geizkragen. I m 
ersten Glas steckt der Geiz, im zweiten die L u ­
stigkeit, das dritte schenkt die Freigebigkeit 
ein. Wer aber ohne Besinnen hintrinkt, der 
vergißt sich samt Weib und K i n d . Nun wähle 
den rechten, Dore!" begleitete die Altmagd ihre 
emsigen Nadelstiche an Dores Festgewand mit 
ihren Ratschlägen. 

Mutig erwarteten die Burschen unter der L e ­
henskanzel das Nahen der Mädchen, darum die 
Alten des Dorfes einen Ring schlössen. Der 
Ausbieter betrat die Kanzel und sprach den 
Lehensspruch: „Heute zum Lehen, übers J a h r 
zur Ehen." E r rief den Namen eines Mädchens, 
das zur Kanzel trat, während der Ausbieter 
das Angebot verkündete. Bewegung k a m in die 
Festversammlung. Zahlen wurden gerufen. 

„Ich biete aus die Jungfrau Dore Kars ten" , 
verkündete der Ausbieter. Glutübergossen trat 
Dore vor die Kanzel . Wie schwer das S t r ä u ß ­
chen in ihrer Hand wog. Sogleich mußte die 
Entscheidung fallen. I h r Herz mußte bekennen. 
Schon verscholl des Wüdheuers Stimme. Nur 
Jan und Thomas überboten sich noch, bis des 
reichen Jans Angebot unangefochten blieb. E r ­
wartungsvoll trat er vor Dore hin, damit sie 
ihm das Sträußchen an den Hut heftete. Da 
fühlte sie Thomas Blicke auf sich gerichtet und 
schnell schob sie die Hand mit dem Strauß h i n -

P F I N G S T L I C H E Z E I T 
Im Mai 
Treten des Frühlings frühe Keime 
Still, aber'frei 
Aus dem Reich der Träume. 
Mit tausend Farben prangt die Flur, 
'Und tausend Blüten: blühen; 
Aber der schönste Schmuck der Natur 
Bleibt das lebendige Grün. 

Jb. Körner 

ter den Rücken. Damit war der Meistbieter 
ausgeschlagen und trat betroffen in den B u r ­
schenkreis zurück. 

Erst werde ich die Burschen prüfen, dachte 
Dore und ließ sich von Jan .zum Bier einladen, 
kr bedauerte, daß sie ihn ausgeschlagen, als 
sei er der Erstbeste, und trank sein Bier in-
winzigen Schlucken. Auch achtete er nicht dar ­
auf, daß aus Dores Glas schon lange der G r u n d 
hervorguckte. 
, Ein Geizhals also, stellte Dore fest und ließ 

sich vom Frieder zum Tanz holen. Fröhlich leer­
e n sie Glas auf Glas. „EinenDurs t hab ich . . . " , 
Wagte Dore. 

»Magst noch ein drittes?" fragte er und ließ 
es schon einschenken. Der Fr ieder war der 
«echte. Dem müßt ich mein Ja geben. Könnt 
aber sein, daß der Thomas genau so freigebig 
war . . . Schon bei der nächsten Polka ließ sie 
sicti von ihm erwischen. Wie er sie faßte und 
schwenkte. Und dazu ansah! Das H e r z flog e i -
ih , m t K e i n e n Bück mochte sie mehr von 
mm lassen. Bier auf Bier ließ er einfüllen — 
«rei, V 1 e r > fünf . . . J e d e s G l a s w ü r z t e e r ^ 
« X ? Y e r l i e b t h e i t e n . Als er auch noch das 
sechste trank, blickte Dore nachdenklich drein. 

. h a b ' s gewußt, daß du den J a n aus­
schlägst, Dore", sagte er sicher. 

„Wie kannst du das wissen?" widersprach sie 
heftig. 

„Weil du mich liebst, Dore. Und ich dich. Was 
wären schon Pfingstfeuer und Maibäume und 
all die Blüten :und unsere Fröhlichkeit ohne 
unsere Liebe?" 

Mit weiten Augen hatte sie seinen Worten 
gelauscht, doch jetzt, da sie etwas zur E r w i d e ­
rung sagen wollte, spürte sie seinen mächtigen 
A r m um sich und so kehrte alle Zuversicht in 
sie zurück und alle Einwände flössen ihr wie 
Wasser aus den Händen. 

E r ist nicht der Rechte, gewiß nicht, aber der 
beste und einzige, der Thomas Lieder. U n d sie 
liebte ihn. So ward er der Rechte in ihrem 
Harzen Als er seinen Hut aufsetzte, sah jeder­
mann Dores Lehensstrauß auf ihm leuchten-

Wtm <3ott mW uedm CJ5unft eetneifen . . . 
Z u Pfingsten lockt es uns hinaus in die grüne Natur. A m schönsten ist sie fern von den 
großen Straßen. Das F a h r r a d mag unser treuer Begleiter sein. Überall ist die Heimat schon 
und reich an lauschigen Plätzchen. E s gilt nur, sie auch zu finden. (Aufnahme: B . Avar ) 

Die ungewollte Pfingstwäsche in den Wellen des Rheins 
E R Z Ä H L U N G AUS DER JUGENDZEIT / V O N O.ANTHES 

meine Jugend bis zum vierzehnten J a h r war 
von zwei Leidenschaften beherrscht, von denen 
die ueine sich aus der anderen entwickelte. 
Meine erste Leidenschaft war das Lesen von 
Indianerbüchern. Damals war noch nicht die 
Zeit von K a r l May, aber ein Verlag an der 
R u h r gab unzählige Heftchen mit Indianer­
geschichten heraus, zu fünfundzwanzig und zu 
fünfzig Pfennigen, je nach Stärke. Da ich nur 
ein sehr kleines Taschengeld bezog, das meiner 
Lesewut keineswegs entsprach, so w a r ich auf 
den Gedanken gekommen, meine Kameraden 
an meinem Vergnügen und meinen Unkosten 
zu beteiligen. Ich gründete eine Leihbücherei. 
E i n Fünfzigpfennigheft war für fünf, eines zu 
fünfundzwanzig für drei Pfennige wöchentlich 
von mir zu entleihen. Das Geschäft ging gut, 
und ich sah mich.öfter zu einer Vergrößerung 
des Bücherstands genötigt. Nun gabs aber in 
unserem Städtchen nicht einmal einen B u c h ­
händler, der nebenbei meine Hefte hätte feil 
halten können. Die nächste Quelle war Ober­
wesel, jenseits des Rheins und eine kleine 
Stunde rheinabwärts gelegen. D a eine Ü b e r ­
fahrt, wenn ich sie hätte bezahlen können, 
meine Geschäftsspesen zu sehr in die Hohe ge­

trieben hätte , so schmeichelte ich mich bei dem 
F ä h r m a n n ein, der gern ein paar Buben das 
Rudern in seinem K a h n überließ, indes er ge­
mächlich am Steuer saß. So waren meine F a h r ­
ten zunächst Geschäftsreisen. Aber bald über ­
wältigte mich der Zauber des Lebens auf dem 
Wasser, und ich wurde auch aus Liebhaberei 
der emsigste Gehilfe des Fährmanns . 

Mein Vater, der ein bißchen pedantisch war, 
sah weder meine indianischen noch meine 
schiffsmännischen Neigungen gern. Du hast 
einen Zug nach unten, sagte er. E r meinte, daß 
es mir an dem rechten T r i e b nach oben fehle, 
wohin man j a nur durch Latein und Mathema­
tik gelangen könne. Aber da er kein eigentli­
ches Verbot aussprach, so blieb ich bei meinen 
lieben Gewohnheiten. Wenn ich schon meinen 
halben T a g mit Late in und Mathematik h i n ­
bringen mußte, wollte ich in der andern Hälfte 
wenigstens glücklich sein. 

Pfingsten k a m h e r a n . A m Vortage wurde das 
ganze Haus von oben bis unten gescheuert und 
geputzt. Ich beteiligte mich an den Vorberei­
tungen, indem ich die beiden Birkenbäumchen 
vor der Haustür in die Erde setzte^und dann 

.mit meinen lehmbeschmierten Schuhen durch 

Das war meine Brautwerbung zu Pfingsten 
Heitere Erzählung / Von Heinz Kampmann 

Celine und ich, wir lieben uns und wollen 
heiraten. Aber Monsieur Pierre, Celines Vater, 
ist dagegen, obwohl er mich gar nicht kennt, 

i l c h . s e u e i n armer Schlucker, hat er zu Celine 
g e s a g t — und iMonsieur Pierre hat nicht mal 
ganz 'Unrecht. 

„Du mußt ihm imponieren", meinte Celine. 
„Schön — aber w i e ? " 
„Kornm am Pfingstsonntag zu uns", bat C e ­

line'. „An solchen Festtagen ist Vater immer 
zugänglicher. Und zum Beweis, daß du kein 
armer Schlucker bist, bring ihm eine Flasche 
Kognak mit." 

Ich versprach es. Celine küßte rnich dankbar 
und meinte, jetzt ginge alles in Ordnung. 

Ich grübelte lange, dann ging ich zu einem 
Pfandleiher. 

Der Mann hinter dem Schalter nahm meine 
U h r entgegen, prüfte sie eingehend und zuckte 
dann mit den Schultern. 

„Nicht viel wert", meinte er kopfschüttelnd. 
„Achtzig F r a n k e n sind das äußerste." 

.jHundert", drang ich in ihn. 
„Achtzig", beharrte er unwillig, „oder Sie 

nehmen Ihre U h r wieder mit." 
„Also neunzig, in Gottesnamen", jammerte 

ich. „Ich brauche das Geld für einen guten 
Zweck . . . " 

„Wofür brauchen Sie es denn?" 
D a außer mir niemand im R a u m war, der 

etwas versetzen wollte, hörte er sich meine 
Rede geduldig an. 

„Sehen Sie, mein Herr" , begann iich. „Sie 
kennen meine Freundin natürlich nicht. Sie ist 
ein süßes Mädchen. Wir sind uns beide einig, 
daß wir uns heiraten wollen. Aber der Vater 
ist stur. E ine Flasche Kognak, meint meine 
Freundin, wenn ich sie ihm am Pfingstsonntag 
mitbringe, w i r d i h n unseren Wünschenzugäng-
licher machen." 

„Scheint j a ein richtiges E k e l zu sein, der 
Alte" , meinte der Pfandleiher. „Lassen Sie sich 
u m Himmelswil len nicht'einschüchtern, junger 
Mann." 

„Tu ich auch nicht!" lachte ich. „Also — neun­
zig . . . " 

„Fündundachtzig — nur um den K e r l zu ä r ­
gern!" 

Ich bekam sie. Dann traf ich mich mit Celine. 
„Alles in Ordnung, Liebling! Morgen halte 

ich um dich an!" 
Und dann kam der Pfingstsonntag. Ich 

machte.mich auf den Weg. Mit einem lRiesen-
blumenstrauß und einer Flasche Kognak ! be­
waffnet, begab ich mich in das 'Haus von C e ­
line. Dann läutete ich. Schritte näherten sich. 
Die Tür ging auf. I n der T ü r stand Celines 
Vater. 

E s w a r der Pfandleiherl 

die Stuben ging. Trotzdem wurde meine Arbeit 
anerkannt, und als der Pfingstsonntag a n ­
brach, sah ich mich mit einem nagelneuen w u n ­
derschönen weißen Leinenanzug beschenkt. 
Mein Vater, der sich auf seine Erziehungskunst 
etwas zugute tat, sagte, als ich in meiner blitz­
blanken Pracht beim Frühstück erschien: „Ich 
hoffe, daß d u m i t dem-neuen G e w a n d nun auch 
einen neuen Geist anziehst, die kindische I n ­
dianerschwärmerei lassest und eine bessere 
Verwendung deiner Zeit findest, als dich als 
Ruderknecht zu verdingen." 

Mit sehr herabgeminderter Freude an m e i ­
nem Anzug ging ich die Spitalgasse hinunter 
an den Rhein. 'Hinüber zu fahren hatte heute 
keinen Zweck, am Feiertag war kein Geschäft 
i n Oberwesel zu tätigen. Aber mein F ä h r m a n n 
fuhr auch an die Passagierboote. Wir hatten 
damals noch keine Anlegebrücke, und wer e i n -
oder aussteigen wollte, irnußte an- und ausge­
bootet werden. G e r a d e ' k a m das große Sal.ön-
boot zu Berg gefahren, ich konnte nicht wider­
stehen, sprang in den Fährkahn und ergriff 
meinen Riemen. Das Anlegen am Dampfer w a r 
immer ein Manöver. Wenn wir vom Radkasten 
vorwärts antrieben, stoppte der Dampfer, ein 
T a u wurde heruntergeworfen, a u f g e f a n g e n e m 
einen starken Döllen geschlungen, und dann 
legte sich unser K a h n in schlankem Schwung 
an die Falltreppe. Diesmal stoppte der Dampfer 
ein wenig zu spät, plötzlich gestaut schoß das 
Wasser in einer übermannshohen Welle aus 
dem Radkasten und wusch uns im K a h n vom 
Kopf bis zu den Füßen und durch das Zeug bif 

.auf (die Haut. 
„Pfingstwäsch!" lachte der Fährmann, als wir 

wieder abstießen. Ich lachte mit. Aber als wir 
nun wieder zu Land ruderten, sah ich, an mir 
hinunterblickend, wie mein neuer Anzug z u ­
gerichtet war. Von der schön gebügelten F o r m 
war nur eine schlapprige Uniform'übriggeblie­
ben, und was der Rhein von seinen Zutaten 
darauf zurückgelassen hatte, hatte aus dem 
blendenden Weiß ein schmieriges Gelb ge-

.macht. .... ; . . 
. Mein Vater war ein wenig pedantisch undItat 

sich vielleicht auf seine Erziehungsart ein biß­
chen viel zugute, aber-er war eine gute Seele. 
Als er mich in meiner Ungestalt erblickte, 
schalt er nicht einmal, sondern sagte beinahe 
wehmütig: „Ich sehe schon, mit dem neuen 
Geist ist es nichts bei dir. Den hast du fdir 
gründlich abwaschen lassen. Du wirst wohl 
immer bleiben, was du bist: E i n Schwarmkopf 
mit dem Zug nach unten." 

E r hat Recht behalten. Ich bin noch immer 
mehr für Geschichten und Rheinfahiften alsttür 
Latein und Mathematik, mur daß rmir heute 
die großen, weißen DampTer der „"Köln-Düs­
seldorfer" für eine „Pfingstfahrt" bedeutend 
praktischer .und noch romantischer dünken, ;als 
der wippende Fährmannskahn meiner Jugend. 
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Provinz Lüttich 

Gemeinde Heppenbach 

Ausschreibung 
der Reparaturen a n den Schulen i n 

Möderscheid u n d Valender 

Kostenvoranschlag: 157.280,- Fr. 
A m 4. J u n i 1956, u m 10 U h r , f indet i m Gemeindehause z u 

Heppenbach die Eröffnung der Angebote z u obigen Arbeiten 
statt. 

Die Angebote s ind per Einschreiben an den H e r r n Bürger­
meister der Gemeinde Heppenbach z u r ichten. Sie können 
auch v o r Beginn der Sitzung abgegeben w e r d e n . 

Unterlagen k ö n n e n eingesehen w e r d e n auf der Gemein­
deverwal tung Heppenbach, i m Bureau des adjud. p u b l . i n 
Brüssel,49, rue de L u x e m b o u r g u n d be im Archi tekten H e r r n 
R. L i n d e n i n St.Vith, Bahnhofstraße 19. 

Die Kosten der Unter lagen: 160,-Fr. auf C. C. P.800340des 
Archi tekten R. L inden . 

Amtsstube des Notars Dr. jur is J. Duchateau-Caprasse 
i n Vielsalm 

Am Samstag, dem 9. Juni 1956 
u m 14 Uhr 

i m Hotel de la Salm (gegenüber der Kirche) i n Vie l sa lm: 

Oeffentlicher Verkauf 
eines schönen Waldbesitzes 

v o n 22,42 H a i n Robertville (Fichten), davon 7 220jährig, '/t 

löjährig und ' / i 2jährig. 
Für alle Auskünfte sich w e n d e n an die Amtsstube des 

Notars - Tel. Vielpalm 70. 

Für die Bausaison alle Sorten 

Blocksteine 

< P I p> 
sowie 

Eisenbetondallen 
aus eigener Fabrikation 

Bimssteine 
und sämtliche andern BAUMATERIALIEN sofort 
vom Werk zur Baustelle, daher günstigste Prei­

T . V I T H • T E L . 1 2 2 
se. Fragen Sie unsere Preisliste an. 

10-15 ar 

Oedland 
z u k a u f e n gesucht ( i n W a l d ­
nähe gelegen). A u s k u n f t i n 
der Geschäftsstelle. 

Kaufe laufen d m i n d e r w e r ­
tiges krankes 

Vieh 
u n d Pferde. Johann Schmitz, 
M i r f e h L T e l . Amel81. 

^3^uv Ledigen c0C 

finden Sie eine reichhaltige Auswahl an Geschenken, die Kindern 
wirkliche Freude bereiten! 
Schreibmappen in Leder, Füllhalter in allen Preislagen, Füllhalter­
garnituren mit Geschenkausstattung, Fotoalben, Poesiealben, 
Gebetbuchetuis in Reißverschluß, Rosenkränze, Rosenkranztäsch­
chen. 

H A U P T S T R A S S E 5 8 

Ständig auf Lager 

Ferkel, Läufer & Faselschweine 
z u den bill igsten Tagespre isen ! 
der l u x . u n d yorkshireschen Edelrasse 
Lieferung f r e i Haus. 

Richard LEGR0S / Büllingen / Tel. 42 

Bevorzugen Sie für Ihre Fotos 

ten 
in Buchform und anderen Modellen. »rido-Pex«, 
das Buchalbum mit den selbstklebenden Blättern. 
(Kein Befestigen der Fotos mit Ecken.) 
In reicher Auswahl im Schreibwarengeschäft 

MY 
S T . V I T H - Hauptstrafee 

D E N ff d i Liner I ~ D A M E N S T R U M P F 

für jede Tageszeit und für jede Jahreszeit, in al­

len Farben der Mode, finden Sie im Textilhaus 

AGNES HILGER ST.VITH 
Hauptstraße 

^rie^marLensammler ! 

Die neue Monaco-Serie 
die anläßlich der Hochzeitsfeierlichkeiten herausgege­

ben wurde, ist eingetroffen. 

Auch alle anderen Briefmarken vorrätig. 

Hauptstraße 58 

Mädchen 
für den Haushal t gesucht. 
Schuhhaus Heinen-Thielen, 
St.Vith, Malmedyer Straße. 

Michel in-
u n d andere Straßen­
k a r t e n vorrätig i n d e r 

B U C H H A N D L U N G 

Wwe. H. Doepgen 
St.Vith, Klosterstraße 

Gummistempel 
M . Doepgen-Beretz, St .Vith 

D.W. 
Erhältlich in den neuesten Mo­

dellen und in allen Preislagen 

im Textilhaus 

A m m m m m 
ST.VITH - gegenüber der Katharinenkirche 

Für die hl. Kommunion 
empfehle Oremus-Gebetbücher für die 
Diözese Lüttich, Credo-Gesang- u n d Ge­
betbücher, Schott-Meßbücher für alle 
Tage des Jahres, K o m m u n i o n - Ge­
schenkart ikel , R o s e n k r ä n z e , Rosen­
k r a n z - E t u i s , K o m m u n i o n - G l ü c k ­
w u n s c h k a r t e n u n d Bildchen m i t Auf­
d r u c k , große u n d kle ine Hei l igenf igu­
r e n , H a n g - u . Stehkreuze, Weihwasser­
kesselchen, weiße L i l i e n , Poesie, Foto-
u n d Briefmarkenalben, Qualitäts-Füll­
halter, Füllbleistifte. 

Buchhandlung Wwe. H.Doepgen 
S T . V I T H , K L O S T E R S T R A S S E 

Beim Einkauf eines neuen Kor­

setts verlangenSienurd. Marke 

Inserieren Sie in der Si.Vither Zeitung 

Gesang- und Gebetbücher für die Diözese Lüt­

tich. Fein- und Grobdruckausgabe. Dazu passen­

de Lederhüllen mit Reißverschluß. 

¡1111 Sff« 
Hauptstraße 58 

Dag Hammarskjö] 
Vereinten Nation 
Nahen Osten bee 
heitsrat der U N d 
gen mi t beiden P< 
zu erreichen, daß 
grenze endlich Ru 
seiner Besprechu 
klar erkannt, daß 
nicht dadurch ein« 
man allein auf E 
drängt. Bereits i 
mit dem libanesi; 
Lahoud versuchtt 
Möglichkeiten eii 
Problems zu dis l 

Hammarskjöld 
Tatsache stützen 
ten des Libanon 
banesischen Regi 
gewisse Kompri 
lasse. Der libane 
jedoch das Gesr 
berührt wurden, 
Hammarskjölds i 
gäbe ausdrücklich 
Zweck, die Span 
seinen arabische 
Auf diesem besi 
nun der UN-Ge 
greifbare Ergebr 

Ein erster Erf i 
Aegypten u n d 1 
stimmten, an d< 
18. A p r i l 6 U h r \ 
zu lassen. Aber 
Sonnabend erkli 
sehen Armee, da 
lieh v o n Gaza e i l 
le i n israelische 
und dort Felder 
gen protest ieren 
den Aegyptern i 
chen Tage jedoi 
gierungsspreche 
auf einen ägypt 
Deir el Ballah 
Eine Woche sp 
ein israelischer 
ägyptische Mine 
tötet, z w e i w u ] 
schenf alle habei 
seit Dag Hanm 
wieder verlasse 

Hammarskjöl 
Aufenthaltes i n 
artige K o m p l i k 
der Meinung, c 
stellungsabkom 
Vermehrung de 

König Paul vor 
derike gaben i i 


